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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Uebel' <lie Dar teIlung 

yon clnrefelwa er toffga uml Schwefelwa er ioffwa Cl'. 

Von Clemens Winkler. 
Verf. beschreibt seinen seit 20 Jahren von ihm benutzten chwefel­

wasserstoff - Ent>v.ickelungsapparat mit der neuerdings an demselb n an­
gebrachten Vorrichtung zur Darstellung von gesättigtem Schwefelwa er-
toffwasser. A ist der chwefelwa serstoffentwickler, au 2 bleiernon 

Cylindern bestehend. Der innere dieser Oylinder ist unten offen, be­
sitzt aber etwas oberhalb seiner Miindung einen durchlochten Boden, 
auf welchem die 5 kg betragende chwefeleisen-Füllung ruht. Die obere 
Miindung wird durch eine mit Kautschukliederung ver ehene, auf­
schrl}ubbare Eisenplatte gasdicht verschlossen; der Au tritt des ent­
wickelten Gases erfolgt durch einen seitlich angebl'{lchten, mit Hahn 
versehenen Bleirohrstutzen. :Mittels Kette und Sperr-
rad lässt sich diesel' Cylinder in die zur Gasent-
wickelung dienende äure ein enken. Der äussore, 
weitere Cylinder dient zur Aufnahme von 16 1 ver­
diinnter Schwofelsiiure (2 1 Schwefelsäure + 14 I 
"Wasser). Die Säure wird durch den seitlichen Trichter­
ansatz eingegossen lmd. zur Erlangung eines Geruchs­
verschlusse mit wenig Oel oder Petroleum bedeckt; 

c 

.A. Schwefe1wasserstoffappar&t. 
lJ Waschgefüss. Inhalt: ca. 31/ 2 I. 
C SchwefclwusserstotfwlI.8chupparat. Inh.desKastcns: 17,4 1. 
D Wasscrbehiilter. Inhalt: 2 1/ 3 1. 
E AbfülJschlauch. 
F Eisentr/iger. 

die entstehende Eisenvitriollüsnng kmm durch den am 
Boden (les Cyl indel's befindlich 11, mit eisemer Klemm­
schraube versehenen weiten Gummischlauch ahgelassen wcrden. W nn 
der ApptU'at in Gang gesetzt werden . soll, S? hat mUll 11tH' den 

chwefeleisencylinder in clen Siil1l'ecyhnder emzuscllken lmcl den 
am seitlichen bzug rohr befindlichen Haupthahn zu öffnen. Die 
eiO"entliche Entnahme des Gases erfolgt an der Yerbrauchsstelle 
d;rch kleinere Vertheilungshühne. Der Druck, unter welchem das 
Gas während der Benutzung des Apparates steht, gestattet, fortlaufend 
ein vollkommen O"esättigtes Schwefelwasser toffwas er herzustellen. Zu 
dem Eude führt "'mall das Gas zunächst dmch den Ullten mit Gummi­
schlauch und Glasstahverschluss versehenen kleinen C linder B ) in 
welchem es alle mitcyerissenen Flüssigkeitströpfchen absetzt, und lässt 
es so dann in den ft~hen bleiernen Kasten C treten, dor bis zur halben 
Hühe mit destillirtem W~sser gefüllt wird und auf einer hölzernen, von 
den eisernen tützen F getragenen Console horizontal aufruht. Das 
darin befindliche '\ assel' erfahrt in kurzer Zeit ättigU1Ig mit Schwefel­
wasserstoff und kann nach Bedarf durch den mit Glasstabverschluss 
versehenen Sclllauch E ahcyelasseu werden . Hat man in bestimmte 
Volumen desselben abgezogen, so giebt man dafür sofort ein g~eiches 
Volumen reinen Wassers in das Gefuss D und hi st es von da 11l clen 
Kasten einfliessell. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1040.) 0 

Ein "\Va er toff-Ga ometel' ullll ein Ul'Olll tel'. 
Von E. Ben 0 i t. 

Der Gasometer, dessen Handhabung aus der Figur er ichtlich 
ist kaun zu verschiedenen Zweck n Verwendung finden. In 
.Fignr 1 bedeutet : A eine 3-fach tubulirtc '\V 0 u Hf' sche Flasche zu 

öOO ccm) Beine Petrolöl;chicht auf Was er, um die e yor dem ent­
wickelten Gase zu schützen, C einen graduirten Maussstab aus Papier, 
in cm VOll 11 ab getheilt) D ine weithalsige, w it Flasche, in welch l' 

die Reaction vor ich geht, E in G fä s aus Kautschuk, welche den 
einen der reagil'end n Körper enthält, F dasselbe Gefiiss durch <?hnitten) 

Fig.1. 

um die 'Vandung und den Kautschukstopfen zu z~igen aus uencll clas-
eIbe bestcht, G einen 1e scylinder von 200 ccm mit einer Eintheilung 

in 100 'rh., Bein 10 cm weit in clen Oylinder J'eich ndes Rohr. -
Ferner hut Verf. das Regnard sche Urometer lUodificirt. In Figur 2 
bezeichnet: A einen grossen ~les cylinder mit unterer citlicher Tubuilltul' 
für den ALlauf des Was crs, B eine Gasbürette I'.U 25 ccm, in cmm 
eingetheüt) C in Q,uecksilberthermom tel', D einen Regnard'schen 
Kugelapparnt, E eillen Kautschukstopfi n, F inen Hahn, um das Wasser 
auslaufen lassen lll1d auf dasselbe r iveall im Innern und au erhalb der 
Bürette bringen zu können, G ein Rohr zum Jachfüllen von ' Vasser. 
(Journ. Pharm. Chim. 1900. 6. er. 11, 454.) r 

U eber ActiYir ullg de Sauer toff: ',1) 
Von C. Engler. 

Die Autoxydation des Terpent inöls und einiger anderer ung esättigter Verbindung en. 
Dass bei der Einwirkullg des Luft-Suuel' toffs oder cles reinen 

aue I' toffgase auf Terpentinöl ein supero~'Ydartiges Oxydlltion prodllct 
entsteh, ist bewiesen. " ührend es für andere Autoxydatiollen, 
z. B. fiir Triiithylphosphin, Benzaldehyd etc. leicht gelang, nachzuweisen, 
dass bei auerstoffühertragungell durch dieselben di eine Hälfte 
(1 Atom) an dem Autoxydatol' bl ibt, die andere Hälfte (1 Atom) an 
einen zu 0~7direnden KÖl'pel' (Indigo, ur enige Säure etc.) abgegeben 
wird, konnte ein gleicher Nachwei für das Terpentinöl noch nicht er­
bracht werden. Dem Verf. ist s jedoch mittels Indigolösung gelungen, 
diesen Tachweis zu liefern. Auch für das Terpentinöl kann die Activil'lmg 
des Sauerstoff:' in dem Sinne als erwiesen ange ehen werdeu, dass von 
der Gesammtmenge des zuerst aufgcnommenen 'auerstoffi die Hälfte 
ich in activem Zustande befind t und an fremde toffe abgegeben werd n 

kUlm. Wird aber die zuerst' gebildetc active Sauerstoffvel'bindung zu 
lange mit dem Terpentinöl unter gleichzeitiger Lichtwirkung st hen 
"'elassen, oder wird sie damit l'wärmt, so gehen innore Oxydations­
processe mit dem Terpentinöl selbst vor sich, und der nctive Sauorsto/I" 
verschwindet. Weitere Versuche, die superoxydurtige Verbindung, die 
das Pillen mit Sauerstoff giebt, zu isoliren , hatten immer noch nicht 
den gewiin chten El-folg. In neuester Zeit ist es gelung n, fUl' eille 
Reihe von ungesättigten Kohlenwa erstoffen ein vollständig analoges 
Verhalten "'egen Saucr toff, wie es beim 'rerpentinöl schon lange be­
kannt ist, "'zu constatil'en. Reines A my len zeigt, nachdem es kurze 
Zeit bei gewöhnlicher Temperatur im zerstreuten Lichte in Berühl'lmg 
mit Luft gestanden hat l starke Supcl'oxydreaction mit Titansäul'e und 
Vanadinsliure ' auch Indigo wird entUirbt. Reines Trimethylenäthylcn 
zeigt ein gan7: ähnliches Verhalten; ebenso verhält sich H'exylen. pie er­
wähnten Verbilldwlgen entfärben Indigoschwefelsäure in Berührung llutLu ft. 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 1. 
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Die Vorgänge bel der Autoxydatlon. (Von C. Engler und J Weisabcrg.l 

Aus den bisherigen Wahrnehmungen über Autoxydationsvorgänge 
lässt sich der ,'chluss ziehen, dass dieselben eine Folge der un­
gesättigten Natur des Autoxydators oder des Yorhandenseins 
labiler "Vasserstoffatome in demselben ind, ,vobei folgende Fälle 
zu unterscheiden sind: L Der, auerstoff lagert sich an ungesättigte 
Körper an und bildet Superoxyde (Triäthylphosphin, Terpentinöl, 
Hexylen etc.). n. Der auerstoff vereinigt sich mit labil gebunden m 
,Vasserstoff des Autoxydators zu Wasserstoffsllperoll.)'d, der dabei 'ent­
stehende Rest des Autoxydators nimmt sofort ein weiteres Molecül Sauel'­
stoff auf uot I' Bildung eines Superoxydes (Benzaldehyd, wahrscheinlich 
Palladiumwasserstoff). m. Der Sauerstoff' verbindet sich mit labilem 
Wasserstoff des Autoxydators zu Wasserstoffsuperoxydj der Rest ist 
nicht weiter oxydabel und bleibt als solcher einzeln oder gepaart er­
lmlten. Er kann wie bei den kau tischen Alkalien und Erdalkalien 
ebenfalls ein llperoxyd sein oder auch nicht (bei Hydroxylaminen, 
Phenolen, Hydrazokörpern). Die Art der o),:ydirenden Wirkung de 

auerstoffs erklärt ich am einfachsten damit, dass man das ,'auerstojf­
molecUl als ungesättigte Verbindung ansieht, "elche - ähnlich z. B. 
den ungesättigten Kohleuwasserstoffen - leicht Additionsproducte bildet. 
:l\fi cha e I reiht de halb mit Recht deu auerstoff den ungesättigten 
Verbindungen zu. 
Demonstration der Bildung des Wasserstoffsuperoxydes und anderer Superoxyde 

als Producte dlrecter Oxydatlon. 
Am leichtesten gelingt der Nachweis des Wasser toffsuperoxydes, 

wenn man in fola nder Weise verfahrt: Aus einem Kipp' Bchen 
Apparat oder einem Gasometer entnimmt man Wasser toffga, das 
man zur Reinigung nber Jod, dann durch Kalilauge und festes 
Aetzkali leitet. Das Ende des Apparates ist durch einen etwa 
0,5 m langen :chlauch mit einer 15-20 cm lang n, in eine Spitze aus­
gezogenen oder mit Platinspitze versehenen Glasröhre verbunden, an 
deren Ende der Wasserstoff, aus enger Oeffnnng ausströmend, in einem 
Flämmchen von 1-2 cm Länge brennt. In einer kleinen Glasschale 
liegt ein tück möglichst kaltes Eis von Nussgl'öS e, gegen welches 
das Wasserstoffflümmchen so gerichtet wird, dass es sich allmälich in 
das Eisstück einbohrt und in der gebildeten Höhlung weiterbrennt, bis 
fast alles Eis geschmolzen ist. In dem gebildeten Schmelzwasser lässt 
sich das Wasserstoff: uperoxyd nachweisen. Auch die Superoxydbildung 
des Kohlenoxydes zu Carbonylsuperoxyd, welches mit Wasser Was 'er toff­
superoxyd giebt, kanD man ebenso wie diejenige beim erbrenllen vbn 
Lellchtgas, Alkohol, Aether, chwefelkohlenstoff etc. in der oben be­
'chriebenen Weise leicht zeigen. Zum raschen Nachweis des beim 
Verbrennen des :Tatriums entstehenden atriumsllpero:\.')'des erhitzt mall 
ein erbsengl'osses Stückchen Natrium auf Aluminiumblech, lässt abbreunen 
nnd giebt den Rest in Wasser, welches ]lach dem Ansäuern starke vVasser­
stoffsuperoll.·yd-Reaction zeigt. Auch beim Verbrennen des Magnesiums 
lagert sich zunächst molecularer auerstoff an. (D. chem. Ges. Ber. 
190~ 33, 109~ 109~ 1109J 8 

Ueber einige noue Linien de Spec/rum de Argon. 
Von R. Nasini, F. Anderlini und R. Salvadori. 

Die Untersuchungen betreffen das pectmm des Rückstandes des 
aus den Fumarolen des Vesuvs erhaltenen Gasgemisches, welches die 
Yerf. als Argon bctmchten, weil im Ganzen seine Eigenschaften mit 
denen dieses neuen Elemente übereinstimmen. Die Verschiedenheit 
besteht nur in einigen Linien im ultrarothen Theile des pectrums, 
welche bisher wedel' von Cl'ookes, noch von Kais r, Edel', 
Valenta oder Anderen bemerkt wurden, wld deren Wellenliingen 
durch die Zahlen A. = 798,0, 803,0, 814,0, 832,0, 845,0, 57,5 ge-
messen werden. (Gazz. chim. itnl. 1900. 30, 1. '\ 01. 189.) ~ 

Ueber ein au Cyan erhalten Gas 
welches mit Argon irlenti cll zu ein cl1eint. 

Von T. L. Phipson. 
,Vird trockenes Cyan in eine zur Rothgluth erhitzte Glasröhre ge­

l itet, welche mit ro tfreien Eisennägeln (points de Pal'is) gefUllt ist 0 
erhält man ein Gas, welches übel' Was er aufgefangen werden kann, dn 

in demselben nur schwnch lö lich ist. Diese Gas ist farblos und 
fast gemchlos j es löscht ein angezündetes treichholz aus, wird von Kali­
lauge absorbirt und detonirt nicht, wenn es mit Sauer toff gemischt dem 
elektrischen Funken ausgesetzt wird. Das Gas ist, ahrscheinlich iden­
tisch mit Argon uud dürfte ein 'tickstoffcarbid sein, in welchem die 
Hälfte des im Cyan enthaltenen Kohlenstoffes wieder gefunden wird, so 
dass auch Argon ein solches tick toffcarbid sein würde. (Chem . .r ews 
1900. 1, 231.) r 

U eber radioactive BarYlUll. 
(Vorläufige Notiz.) 

Von Bela von Lellgyel. 
Wie bereits au anderer Stelle der "Chemiker Zeitung' i) kurz er­

Wähnt, ist es dem Verf. gelungen, auf "synthetischem" Wege radioactive 
Baryumsalze zu erhalten. Zwecks :barstellung des radioactiven Baryum­
sulfates verfährt Verf. folgendermaassen: Man schmilzt Uranylnitrat mit 

') Chem.-Ztg. 1900. 24, 333. 

2-3 Proc. Baryumnitrnt 7.U ammen, vel:jagt durch anhaltende Glühen 
so weit als möglich die , alpeter üure und schmilzt die hinterbliebenen 
OAJde im elektrischen Bogen. Die 'chmelze wird in Salpetersäure 
gelö t und die Lösung eingedampft wobei sich ein gross I' Theil des 
Barytes als Titrat ab cheidet. Die hei e Lösun eT gies t man von den 
Krystallen ab, verdünnt mit dem 3-4-fachen Volumen Wasser und 
fällt das radioacti"e BaryulUsulfat mit Schwefel äure. :\Ian erhiilt \'er­
bältni mässig nur wenig ulfat (z. B. aus 20 g BarYllmnitrat 3-5 eT 

ulfat) , welches ohn Zweifel noch mit g wöhnlichem Baryumsulfat il1 
hohem Grade verunreinigt i t. Die Bedi.ugLUlgen, welche zur Bildung 
des radioactiven Baryums am giinstigsten sind, sind bis jetzt nicht 
festgestellt. - Verf. hat nus dem Baryumsulfat bellfalJs radioactives 
Chlorid und arbonat darge tellt. Diese Versuche des 'erf. lassen die 
J!.xistenz des angeblich Heuen Elementes ,Radium als 7.weifelhaft er-
scheinen. (D. cltem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1237.) {J 

nter ncllUllgeu 
übel' die Polal'i ation und die Reductioll haft l1er ol'bo o. 

Von Robert H. mith und B. ToUens. 
Die Sorbose hat Tollens au Vogelbeeren saft h rgestellt, uud 

zwar versuchte j nel' die lnficirLUlg deI' Vogel be I'säfte mit oxydirenden 
] ermenten. In der That hatte die Einführung VOll twns Sub tanz 
aus der Kahmd cke von F~I sern mit säu mden Gurken Erfolg. In 
anderen Fällen llahen die Ved. den lange gestand nen ogelbeersart 
mit Bleie sig ver 'etzt, nach dem Abfiltriren, Pres en und Be eitigeu 
des Bleiessig-Niederschlages und dem Enthl ien der Flü . igk{'it mit 
Schwefelwas er toff da l!'iltrnt im Yacllum ingedampft und die so er­
haltenen Krystall g I' inigt. Die Sorbose zeig sehr chöll die fUI' 
l"ructose (Lävulose) charaktel'isti che rothe Renction mit Resorcin lUld 
Salz !tur , giebt aber keine Kalkverbindungj auch gelang es nicht, irgend 
eine der '\ erbindullgen, wie sie die l!'ructo e mit den Haloid alzen der 
Metalle der alklliiscilen Erden liefert, zu erhalten. Die Drehung der 
Sorbose wurde mit dem lleuen Landolt-Li ppich'schen Polal'isatiOlls­
apparate mit 3-theiligem Gesichtsfelde und VOl'l'ichtung zur Temperatur­
RegulirW1g bestimmt. Beim Betrachten der erhaltenen Zahlen sieht 
man sofort, da s die p c. Drehung deI' Sorbo e mit dem Steigen der 
Temperatur abnimmt und mit dem Steig n der Concentration zunimmt. 
Für 10-proc. Lösungen ist z. B. die spec. Drehung bei 200 = -43,13 0 

und bei 30 " = -42,93°. - Weiter haben di Verf. da Verhalten 
der Sorbo e beim Erhitzen mit überschü sigel' Feh li n g scher LösUllg 
untersucht und ein Verfahren zur Bestimmung derselb n nach, 0 x11 let­
Allihn'scher Methode ausgearbeitet. Von dei' orbose sind grössere 
ilfengen als von der Gluko e erforderlich, um gleiche Mengen Kupfer 
als Oxydul abzu cheiden, folglich besitzt cli Sorbose eine erhehlich 
geringere Reduction kraft als die Glukose. Wäln'encl 1 MoL Glukose 
ca. 2'/2 Atome, 'auerstoff beim Erhitzen mit Fehling'scher LÖSUllg 
aufnimmt, nimmt 1 101. Sorbose bei der gleichen Reaction um' ca. 2 Atome 
Sauerstoff auf. (D. chem. Ge . Bel'. 1900. 33, 12 5.) Ci 

Ueber die Farbe der Piln'in äure Ulul ilu'er Lö ungen. 
on W. ~1arckwald. 

Es i t bekannt, dass Pikrinsäure durch Umkrystallisir n aus tarker 
'alzsäure nahezu farblos erhalten werden kalm. Wird eine so um­

krystnlli irte Pikrinsäure abgesogen und zur Entfernung der Salzsäure 
mit Wasser lIusgewa chen, so flirbt sie ich wied I' gelb. Wird reine, 
gelbe Pikrinsäure sehr sorgsam im evacuirten Exsiccator übel' Schwefel­
äure get1'oclmet, so nimmt die Färbung mehl' und mehl' ab, ohne in­

dessen völlig Zll ver chwinden. \l1e diese Erscheinungen vermag die 
Theorie der elektrol -tischen Dissociation ausreichend zu erklären, wenn 
mall annimmt, dass die Pikrinsäure an sich zwar farblos oder nahezu 
farblo ist, dass ab l' die Ionen CGH~ O2)30 gelb geflh'bt sind. Als 
starke ällre ist die Pikriusäure in wäs eriger Lösung weitgehend 
elektrolytisch di sociirt. Durch Einführung von 'alzsänre oder einer 
ähnlich starken äure iu die Lösung werden die CoH2(N02)sO-Ionen 
verdrängt, und demeTemä tritt die Gelbflirbung der Lösung zurück 
'\ enn man die gelbe PikrinSiiure de Handel mit Ligroin chüttelt, 
so erhält man in diesem nicht dissociirenden Lösungsmittel eine farb-
10 e LI) ung. Glesst man diese Lösung ab und chüttelt sie in einem 
Cylinder mit dem mehrfachen Volumen Wasser, 0 färbt sich das Wasser 
sehr illten iv gelb. . chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1128.) Ö 

Asymmetrischer ticks toff.. Von J. A. Le Bel. (D. chem. Ges. 
Be~ 1900. 33, 1003J 

Die Lösungsspannwlg von Zink in Aeth lalkohol. Von Harry C. 
J Olles und Al'thur W. mith. (Amer. Chem. Journ. 1900. 23, 397.) 

2. Anorganische Chemie. 
Dar tenung und Eigen chaften de ogen. "Stick toffjoflide ce. 

on F. D. Ohattaway und K. J. P. Orton. 
Die 'i erf. teIlten tiekstoffjodid nach den verschiedenen Methoden 

dar, ,velche in der Literatur bekannt geworden sind, und fanden, dass 
die erhaltenen Producte einander identisch waren, wenn geeignete Maass­
regeln getroffen wurden, um alles freie Jod und Ammoniak zu eut-
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fernen. tets wurde von dem angewendeten Jod die Hälfte als tickstoff­
jodid erhalten. Alle von den Velf. darge tellten Präparate stimmten 
mit der von B uns en aufgestellten :E ormel 2R2JS gell au überein. 
Auf folgende Weise gelangten die Verf. zu einem kry tallisirten Product: 
1 ~ ccm einer -&-Jodmonochloridlösung werden zu 100 ccm ~-Kalilauge 
gegeben, und hierauf lili>st man 0 schnell wie möglich 10 ecm Ammoniak 
(0,8 0) unter schwachem chütteln der Lö nng zu dieser zulaufen. Die 
blas gelbe Flüssigkeit bleibt kurze Zeit klar, innerhl1lb einer Minute 
aber glitzern kupferfarbige 1 ry talle yon tickstoffjodid in der Lö ung. 
und naell ",venigen "Minuten i t die Kry tallisation beendet. Amorphes 
, 'tick tofl'jodid wird in den kr ' tallini chen Zustand übergeruhrt, wenn 
man es aus einer heissen Ammoniaklö ung umkrystallisirt. Die 
Krystalle, im 'Vasser suspendirt ehen wie plitter von polirtern 
Kupfer au , getrocknet haben sie rllbinrothe Farbe und schönen Glan7-. 
Auch amorphes 'tick toff jodid ähnelt im trockenen Zustande der kry. talii­
sirten Subst.nnz in der J' arbe. Reine tickstoffjodid wirkt auf eine 
neutrale Lackmuslö 'ung nicht ein. In' a seI' wird die amorphe ubstanz 
rn cher zersetzt als; die kry talli irte. tickstoffjodid kann iiber Kalk 
oder Baryt in einer Ammoniak-Atmosphäre bei Lichtnb chln sohne tatt­
findenue Zersetzlm rr getrocknet werden. rrheilwei e zersetzte 'tick toff­
jodid ist sehr unbeständig und explodirt bei der lei esten Beriihrnog. 
Die KI-ystalle de Stick toff jodides sind wahr cheinlich orthorhombi ch 
und zeigen Dichroismu . Das specifi che Gewicht des ki-y talli irten 

tickstoffjodide. i. t ungefithr . ,5. (Amer. Ohem. J ourn. 1900. 23, ß63.) r 
Die Einwirkung Ton llednctioll mitteln auf ti 1, toffjo(lid. 

on Jt. D. Ohattaway und H. P. tevens. 
Alle gebräuchlichen Reduction mittel zer etzen rfl ch , tick toff jodid, 

wenn es in Wasser suspendirt i t. Hierbei werden die Reductions­
mittel auf mannigfachc Weise oxydirt, wührend Jodwfl serstotr äure lmd 
Ammoniak entstehen. Die Menge d oxydirten Reductionsmittel be­
trägt jede Mal doppelt 0 viel, als Jodwasserstoff~'äure erzeugt worden 
ist. Die Einwirklmg von ·Natrium ulfit, chwefliger Räure, Arsenig [iure­
nnhrdrid, An imonig änreanhydrid, ZinnchlorUr und Schwefel was er-
toff hat folgende Resultate ergeben: 

Menge des oxydirten Reductionsmittcls: Ns2SOa H2SOJ A@zOa Sb,Os SnCI, Hz'> 
Menge der gJe:chzeitig entstandcncn Jod -

w8sserstoffsäurc:. . . . . .. HI BI 2 HI 2 HI 1lJ HI 
Das gesammtc im Stickstoa:jodid enthnltcne .Tod verhält ich also gegen 
Reduction mittel wie das in einem R 'pocblorit enthaltene Ohlor. (Amer. 

hem. Journ. 1900. 23, 36U.) Y 

Ueber Chlodlel)to_-yd. 
on Arthur ~Iichael und Wallnce T. Oonn. 

Zur Darstellung der UebeI'chlorsäure, um aus dieser ihr Anhydrid 
zu gewinnen, erhitzten die Yerf. Perchlorat und chwefelsilure im Vacuum. 
Je 25 g Salz und 100 g Schwefelsäure (ca. 1,839 pec. Gew.) werden 
in einem Fraetionskolben unter 10-20 mm Druck im Paraffinbade er­
wärmt. Die Reaction beginnt bei ca. 900, die Ueberchlorsäure destillirt 
über sobald Blasen anfsteigen. Man erhitzt langsam weiter bis nuf 1600. 
Das 'Perchlorat löst sich nicht vollsUindig auf. Die Ausbeute beträgt 
85-DO Proc. der Theorie. Die iiure war gewöhnlich sehr schwach 
gefärbt und unterschied sich etwas :on der von Roscoe beschrieben~n 
Substanz. Bringt man die äure mIt Phosphorpentoxyd zusammen, wie 
die Ved. es beschreiben, so wird das Ohlorhepto:-..-yd erhalten, welches 
bei 20 (COlT.) iedet. Da selbe ist ein farbloses, sehr flüchtiges Oel, 
welches nach 1-täO'igem Stehen gelb zu werden anfangt, nach 2 oder 
3 Tagen ist es grÜnlich-gelb. Im Vergleich mit den bekannten Ohlor­
oxyden zeigt das Ohlorheptoxyd eine bemerkenswerthe tabilität. Wenn 
es auch in Berühmng mit einer Flamme oder durch starken Stoss sehr 
heftig explodirt, so kann man es doch auf Papier oder aut eine andere 
organische Substanz ohne Gefahr giessen, e verflüchti~t sich nur 
hierbei. Selbst auf ein kaltes Stück Phosphor gebracht, tritt Tage lang 
keine Reaction ein. In kaltem Wasser sinkt das O:-..-yd zu Boden und 
zersetzt sich zu Ueberchlorsäure. Jod scheint durch Ohlorheptoxyd in 
das Jodheptoxyd Ubergeführt zu werden. Brom reagirt nioht. (Amer. 
Ohem. Jonrn. 1900: 23, 444.) ' r 

Ein Deitrag zur KeJlntnis lIes Tellur . 
Von F . D. Orane. 

Tellur kann leicht au den Rückständen, welche bei der elektri chen 
Reinigung von Edelmetallen in den Raffinerien in reicblicll~r renge 
zurückbleiben, durch Extraction mit Salzsäure und AusflilIen mlt saurem 
Natriumsulfit erhalten werden. Magnesium flillt ebenfalls Tellur und 
besitzt einige VorzUge bei qualitativer und ~uantitati"er Be.sti.mmun~. 
] errosulfat schlägt Tellur unter Umständen meder, wnhrsche!nhch weil 
etwas Tellurdichlorid in der sal7.sauren Lösung vorhanden Ist · gegen 
Tellurtetrachlorid i t es unwirksam. Vom Velf. wird eine Lösungs­
methode für Tellur mittels elektrolytischen Ohlors vorgeschlagen, welche 
Tasch und gut arbeitet. Bei dieser lIJethoc1e. vel'dl'iingt das Telhn·. das 
Selen. Tellur kann durch Fällen mit ) ragnesll1m oder snurem Natl?um­
sulfit Kochen Trocknen in Wasser toff und Wägen als Tellur bestimmt 
werd~n . Die' Zersetzung des Tetrachlorides durch Wa seI' wird recht 

coml)licirt wenn andere )[etalle zurregen ind. Das reine Tetrachlorid 
giebt dabei tellurige äure welche sich zu Tellurdioxyd zer etzt. (Am er. 

hem. Journ. 1900. 23, 408.) r 
eber :\fetalldoppelrbodanide. • orliiufiO"e Mittheilnn rr.) Yon A rthu l' 

Ro enheim und Robert Oobn. (D. chem. Ge .Ber. 1900. :33, 1111.) 

3. Organische Chemie. 
Uebel' eine bC1lucm Metlto<le zur Dm telluug 11 Ac tOllylaceton . 

;Yon Ludwig Knol"l". 
\erf. hat die BeobochtunO' aemacht, da der ß-Diac tberust iu-

äureester durch Kochen mit odn- oder Pota ehe-Lösung (20-proc.) 
leicht in \cetonylaceton verwand lt werden kann. Di Au b ute teUt 
ich auf 76 - '0 Proc. der Theol·ie. Da Acetonylaceton iedet bei 

191 0 noter 750 mm Druck bei 17 0 unt r 500 mm und b i 1370 unter 
150 mm. Es teilt nach der Destillation unter v nnilldertcm Druck 
eine wo erhelle FIU sigkeit dar. die ich allmälich O'elb farbt. Volmu­
aewicht d'.o = 0,973; Brechnogsindex n bn = 1 42 . Ar lecularrefl1lction 
.r Nn = 30,14. In Kältemischlmg erstarrt dus Diketon zu einer Krystall­
mas'e welche aus Blättchen ,'om ,chmelzp. - D 0 bestebt. (D. chem. 
Ges. Ber. 1900. :1:3, 121 .) ß 

Zur J{ellutlli illig r llacewkörper. 
Yon J. chlossberg. 

-ach der von Roozcboom s) und Ladenbllrg') angegebenen 
!\fethQdc znr Erkennung von Racemkörpcrn unternahm es Yerf., die 
racemische :ratur einiger , alze der Tmub nsäure und P~Toweinsäur , 
sowic einiger äuren nachzuw·eisen. Das inactive ,alz, trauben saures 

atrinmlithium NaLi(O.rr.O.) t 2 H20, i. t ein wabre Racemat; ebenso 
lag im inactiven Kaliumlithiumtnrtrat, KLi( ,H,O,) + RiO, eine race­
mi che Verbindnog vor, wie auch im ent prechend~n Ammoniumsalz, 
welches mit I/!! H20 krystallisirt. Das inactive traubensnure Kalium­
natrium mit 3 H20 ist bei 20 u eine racemische Verbindung, was mit 
den ntersuchungen von \Vyrouboff in Einklang teht. "Weiter hat 
, erf. neutrales inacti,'e pyroweinsaures Kalium und Tatrimn untersucht 
und die racemische • atur dieser alze nachgewiesen. Die aus dem 
Atropin ent tehende ,lime, die Tropasällre ObR}. H(OH!!. OH). 002H, 
i~t optisch activ und kein Gemenge der beiden activen omponentcn, 
wie c bisher angenommen worden i t, ondern eine racemische Ver­
bindung. Die s.,-nthetische Landel äure, 0.H6 • OH(OR) .002II i toptisch 
inactiv und, wie die Versuche ergaben, eine racemi che äure. Die 
Resultate de Verf. stimmen mit denen l~imbnch 6) übel' die Mandel-
äure überein. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1082.) 0 

Dil(lnng "011 Oxale ig äure bei der 
Oxyaatfoll mit iibermangansaurem J{alium in a,llmli eher IJüsung. 

Yon Rudolph Fittig. 
E hat sich gezeigt, dass die Itaconsäuren bei der Oxydation zum 

Thei! in die um 1 auer toffatom reicher n 2-basischen Oxylactonsäurep 
übergefübrt werden, zum Thei! abor sofort nach der allgemeinen Gleichung: 

COOH COOH . . 
R. CH: C. 9H2 + 20 = R. CHO + 0. C. 9H

J gespalten werden. A.rbeitet 
COOH Aldehyd. COOH 

Oxalca,lg,liurc. 
man in gewöhnlicher Weise, so erhält man statt der Oxalessigsiiure 
weitere Ox);dations- oder paltungsprodncte dieser iiure. In Folge der 
Arbeit von Fenton und Jones G), welche den Nachweis geliefert haben, 
dass die freie Oxalessigsäure bei der Oxydation der Aepfelsäure mit 
Was erstoffsuperoxyd bei Gegenwart von Eiseno:-..-ydulsalz eine unerwartet 
beständirre und leicht zu isolirende äure ist, liess Verf. die 0~7dation 
der TeX:consänre unter Beobachtung der erforderlichen Vorsichtsmanss­
regeln wiederholen. Nach der Renction waren andere Producte als 
Aceton und Oxalessigsäure nicht nachzuweisen, die Teracons!i.ure war 
glatt nach der Gleichung: 

CH COOR CHa ,<COOH 
CH:>C: C<CH,. COOH + 2 ° = CHa> CO + oe OH,. COOH 

oxydirt worden. Die Beobachtungen von F en t on und J on es über 
die Oxalessigsliure sind sehr exnct. Zur Bildung der Oxalessigsäure 
bedarf es aber nicht des besonderen, von Fenton angewendeten 
Oxydationsmittels. )fan wird zweifellos auch mit Kaliumpermanganat 
die Aepfelsäure zu Oxales igsäure oxydil'en können. (D. chem. Ges. 
Bel". 1900. 3:3, 1295.) 0 

Ueber YerlJindung III <leI' Fructo e (Liiyulo e) mit den Haloid alzen 
<leI' Erl1alk alimetalle, ow1e über <lie OXYIlntion <l l' Fructo e. 

Von Robert H. ,'milh nod B. Tollens. 
E ist den 'Terf. gelungen, Verbindungen der F ructosc mit Ohlor-, 

Brom- und Jodcalcium Ohlor-, Brom- und Jodstrontium, sowie mit 
Jodbaryum in Krystallel~ zu gewinnen, nämlich : 1. Fructose-Bromcalcium 

3) Ztechr. p-hYllik. Chem. 1 9 . 28, 494. 
'l Uhem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 137, 199. 
6) n. ehem. Ges. Dcr. 1899. 32, 2380. 
.) Chem.-Ztg. 1899. 23, 1069. 
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OoH1zÜs, OaBr2 + 4HzO, 2. Fl'ucto e-Ohlorcalcium (OeHn 0 0) ,OaOlz+2HzO, 
3. Fl'uctose-J odcalcium (OeH) ZOd)2, Oa.J z + 2 H20, 4. Fructo e - Ohlor­
strontium (OeH1zOGh, rOlz + 3 HzO, 5. Fructose - Brom trontium 
(OdII1206h, .'rBr!! -I- 3 H20, 6. Fructose-Jod trontium (OoH1Z0 6),(· rJzh + 4 H20, 7. Fl'Ucto e-Jodbaryum (OeII1zOd)z, BnJz 1- 2 HzO. Diese 
Stoffe zerfallen wahrscheinlich in die betreffenden Salze und Fructose, 
sobald sie in 'Va ser aufgelö t werden, denn sie zeigen in Lö IIng 
genau die Polarisation,' welche der in ihnen enthaltenen )r enge Fructo e 
zukommt. E scheint, da s die Fruetose zum Theil die Rolle des 
Krystnllwasser . pielt, welches die in obigen Verbindungen enthaltenen 
,'alze beim Krystallisiren aus wiisseriger Lösung binden können. Bei 
den • 'trontium\'erbindungen würde di Existenz von Hydraten der 
Halogen alze mit 7 HiO am be ·ten passen. Aus der Zu ammen etzung 
deo Fructose-Jodbaryums lässt. ich auf die E:xistenz eines was erhaltigen 
Jodbaryums Ba,}z -t GH20 schlie en, obwohl bi her (Thoms n, 
B ckmann) nur ein alz mit 7 HiO bekannt wal'. - Bei d r Oxydation 
der Fructose mit alpetersäure k,onuten di Re ultnte Kiliani. be tätigt 
werden j es eot teht hierbei (neben Oxalsäur und anderen toffen, 
wiche zum Th il mit Kalk braune, amorpho ubstnnzen gaben) in­
nctive Wein iture oder hlesowein äur j auch konnte Glykolsiiure 
unter den Oxydationspl'oducten nachg wiesen werden. CD. chem. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 1277.) (J 

Ueber eine neue Syutlte de Guanin und Xanthin '. 
Von Wilhelm Traube. 

Der 0 'anes ig äureäth~yJester conden irt ich mit Guanidin zu dem 
Oyallacetylguanidin, welches ich ZUln Theil freiwillig gleich weiter unter 
Ring ehlie sung in ein Pyrimidinderivat umlarrerL Die. 0 Umwandlung, 
die auch durch Bohandeln des Oyanacetylguanidin mit Alkalien bewirkt 
w rc1ell kaJw beruht darauf da die Amidgmppe de. 'elbep mit der 

."allgruppe unt I' Amidinbildung lmd 'chlie ung eine 6-g1iedrigen 
Ringe zusammentritt. 

~H2 ~00~H6 NH-CO -

I, NH:C + ~~ = C2HsO + NH:~ ~Ht 
NH!! CN NB., CN 

CY"lIaeetyJguanldln. 

NH-CO NH-CO . . 
II. NH:C ~II, = NH:~ ~H2 

NHJ CN NH-C: NH 
Da P 'rimidin kann al Imino-71IaloJlylguanidin oder zweckmä igor unter 

N=C.OH 
ZurUckftihrnng anf die tautomere Formel H~N: ~. CH als 2,4-Diamillo-

N-C.NH2 
6-0." 'pY"hnidin bezeichnet werden. Die e PYl'imidin i t eino Base, 
bildet aber mit salpetriger Säuro ein I onitrosoderivat, welches sich beim 
Y l' etzen inor Lö unO' eine alzes der Pyrimidinbase mit Natrium­
nitrit al chön rosenrother, in Was er fast Cl'änzlich lUllöslicher Nieder-
chlag aUF; clteidet. Durch Reduetion mit. chwefelammoninm geht die 01' 

Isonitrosokörper fast quantitativ in das 2,4,5-Triamino-6-ox "pyrimidin übel' : 
NH-CO N=C.OH . . . . 

NH :C 9H.NHz bozw. H,N.~ ? . N~ 
NH-C:NH '"-C.NH, 

Die e 2,4,5-Triamino-6-oxYP~Timidin geht nun beim Kochen mit 
starker Amei ensiture glatt über in Guanin: 

N=C. OH RN-CO 
I I I I 

H,N.C C,NH, + CRZ02 = R 2N.C C.NH + 2 HzO. 
11 11 11 II '»CH 
N-C.NH, N-C.N 

Das Guanin i t hiernac]l eHe iI[ thenylverbindullg des 2,4,5-Triamino-
6-oxypyrimidin . Beim Behandeln mit alpetrigel' • äure nach dor )lethode 
von tr cker-Fischer ging da ynthetische Product in einen Körper 
über, welcl1er sich in nicht vom natürlichen Xanthin untersehi d. 

Man erhält forner durch Einwirkung von Pho phoro~-ychlorid auf ein 
Gemenge "on IIarnstoff und Oyane ig äuro den Oyanaeetylllarnstoff 
Hz... . O. rm. 00. H 1 • 0 . Die n kann man nun durch Einwirkung 
nicht zu verdÜllnton Alkali in eine i omere cyklische Verbindlwg, in 
oin 4-Amino-2,6-dioxypyrimidin umwandeln, da auch als Iminobarhitnr-

NR-CO N=C.OR 
siiuro bezeichnet werden kann : ~O ~R, bezw. RO. ~ 9.Hl . Diese 

NH-C:NH N-C.NH, 
letztere gi ht mit salpetriger äure eine Isonitrosoverbindung, welcho 
schlies lieh ihror oit bei der Reduction das 4,5 -Dinmino-2,6-dioxy-

NH-CO N=C.OH 
P 'l'imidi11 Ii fort: 90 ~Ilt. NH2 bez". HO . ~ ?,. NH2 • Beim Kochen 

NH-C. H N-C.NHz 
mit starker .Am ei en äur ent teht aus diesel' einsäurigen Baso ein 
Formylderivat der Diamillobase, da. sich zweifello noch wird in 
.... "anthin verwandeln lass 11. - V lf. hat ferner allS dem )[ethylharn­
stoff und sym.-Dimethylharnstoff d 11 Oyauaeetylmethyl- und Oyanace\;yl­
dimethylharnstoff hel'ge teilt und beide in die isomeren Pyrimidine über-

geführt, um 
gelangen. 

von die en au event. direet zu 1Il0thdirten 
. chern. Ge . Bel'. 1900. :33, 1371.) . 

U bel' da Thymin. 
Von Ir. teudel und A. Ko el. 

Xanthinen zn 
d 

Die Yerf. haben die folgende nter5uehung ZUl' Fe tstellung des 
yennuthetcn Zu 'a.mmenJlange , da s das Thymin als ein Derivat de' 
Pyrimidin zu betrachten sei, unternommen, indem ie den Plan ver­
folgten, aus dem 'Ihymin oHu JzOz en wedel' das P TiJnidill selb t oder 
bekannte Pyrimidinderivnte darzustellen. Zn diesem Zwecke haben sie 
zllniichst deu auer toff des Thymins durch Ohlor zu ersetzen versucht, 
um von diesem Ohlorsubstitution producte aus in ähnlicher Weise zum 
Pyrimidin zu gelnngen, wie Gabriel und olmnn. Das von den Verf. 
erhaltene 'hlorproduct erwie sich dem von Gnbriel und Oolman er­
halt nen hlethyldichlorp. -rimidin iu maneh I' Beziehung ähnlich, war 
jedoch mit dem elb n nicht identi ch. Die Kry talle hatten einen eigen­
thiimlichen Geruch, der nicht so deutlich an Acetamid erinnerte wie der 
de abriel- olman'scben Körpers. Die Kry taUe des Dichlor­
thymins sind fast unlö lich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Aether, 
Benr.ol, Ohloroform und krystallisiren bei stark m Abkühlen aus AlJrohol 
in rosettenf6rmig angeordneten rechteckigen Täfelch n, während der au 
~Iothylurncil gewonnene Körper in Nad In krystallisirt. Aus d iesen 
Re ultaten und den ausgeführten Analysen ist zu schliessen, dass das 
von den Verf. aus dem Th),nin gewonnene Product mit dem 4-hlethyl-
2,6-dichlorpyrimidin i omer ist. (Ztschr. ph 'siol. Ohem. 1900. 29, 303.) Cl) 

Di Einwirkung 1'011 Rbo(laue .. ig Hure anf Pltenylhydrazin. 
Von . llarries und E. Klamt. 

Phenylhyd1'llzin wirkt in ätherischer Lösung auf Rhodanes igsäure 
wie diese auf Anilin ein, und man gewinnt die Anilimidcarbaminthio-

1 k .. eR6' m. N~O :n-r 
gy olsaure HOOC . OHz.S"""'" . \.0.2' Damu lässt sich durch Ueber-

schmelzen dieselbe Substanz darstellen, welche leichter dm'ch Kochen 
von Phenylhydrazin mit einer alkoholischen Lösung von Rhodanessig­
säureäthyle tel' ent tebt. Die Rhodanessigsäure lagert sich, wie die Verf. 
bewiesen zu haben glauben, an die .Amido- und nicht an die Imidogruppe 

OdHO' -N~ 
de Phenylhydrazins an, so dass ie die :Eormel OO< OH •. S>O.NH:l 

für das Anh 'droproduct zutreffend erachten. Die Verf. ne~en diesen 
schwefelhaltigen Abkömmling eines Ketotetrahydropyridazins oder Pyrid-

" NE- J 
aZlUons OO< OH •. CH.>OH Phenylaminopyrthiazinon. Dasselbe schmilzt 

bei 1760 und bildet ;chöne, farblose Säulen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 
33, 1152.) 0 

Znr ](euutni der EinwirkUll''' 1'on KalilUuperrnanganat auf Da en. 
Von Richard Willstättel'. 

"\ on wesentlicher Bedeutung sind bei den stickstoffhaitigen Ver-
1 indungel1 die Bedingungen unter welchen Kaliumpermanganat, welches 
zur unterscheidung gesättigter und ungeSättigter VerbindunO'en nach 
v. Ba e y e r dient, ZUl' Anwendung gelangt. Es zeigt sich, dass vielo 
basische Substanzen) wie Tropin und Tropinsäure, obwohl sie gesättigt 
sind, ,von Permanganat in alkalischer oder neutraler Lösung momentan 
oxydirt werden. erf. hat bereits vor 5 Jahren vorgeschlagen, die 
Pormanganatreaction bei Basen in schwefel saurer Lösung anzuwenden. 
Da die Beständigkeit vieler Basen, nam ntlich sallerstoffhaltiger, gegen 
da Reagens nur oine relative ist, empfiehlt es ich, in sehr verdünnter 
Lö ung die Probe V01"l.lUlehmon. Die Versuche haben gezeigt, das in 
alkali cher Lösung vom Oxydationsmittel die an tick toff gebundene 
Methylgruppe anrregriffen wird, und es entsteht die "orverbindung 
Tropigenin aus Tropin: 07H1zO. NOH, -~ 07H120 . NE. In chwefel­
saurer Löslwg bleibt zunächst die basische Gruppe geschützt, und das 
secundäre Hydroxyl erwies ich als ngriffi punkt der Oxydation, welcho 
Tropinou liefert : OH(OH)(07H18N) -~ 00(C7RIS~' Aehnlich wirkt 
auch auf andere Alkamine Permanganat in saurer Lösung unter Keton­
bildung ein, z. B. erhielt erf .. auf diesom 'Vege ein Dimethylamido-
uboron. Da in saurer Flüssigkeit gewonnene Oxydationsproduet ent­

hält keine secundäre Base beigemengt. Unter den Nebenproducten bei 
der Tl'opigenin-Dar tellung fand Vel'f. weder Tropinon noch ortl'opinon. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1167.) 0 

Die ton t itution 1'011 GaBein und Cörllleill. 
(Vorläufige hlittheilung.) 

Von W. R. Orndol'ff und O. E. Brewer. 
Die Verf. fanden bei einer Jacharbeitung der von Buchka 7) he­

schriebenen Gallei'ndel'ivate, dass nicht nur des on Hydrogallei'n und 
H 'drogalleÜlaeetat nicht e. istire, sondern dass das von Buchka Gallol 
gonmmte Produet wirklich Gallin ist. eine E sigsüurederivate des 
llydrogalleYns, Gallin und Gallols sind in jeder Hinsicht absolut identisch. 
Die Beziohungen zwischen Gallei'n und Gallin werdon nach den Unter­
suchungen der Verf. am beston durch folgende Stl'llcturformeln ausgedrückt : 

1) D. ehem. Ge8. Ber. 1881. 14, 1326; Lieb. Ann. Chem. 1881. 209, 249. 
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HO 0 OH 

Ro A A / -0 
I I I 1-

/ V V u 
I 

/""'-COOH 

~) 
Galle·in. 

HO 0 OH 
/ AA 

HOl I I lOH 

/~V 
I 

(lCOOR 

V 
Gnllln. 

Da HydrogalleÜl, Gallin und allol Buehkn' haben jedes die für 
Gallin au.f.O'estellte Oonstitution. GalleÜl reagirt auch in seiner tautomerw 
Form (Lactonfol1nel) und giebt ein farblose~ Tetraeetat Tetrabenzoat 
und Tetraphenylsulfonat. Auch der Tctramethyl- und Tetrnäthylester 
i t farblos . Für örulei'n und Oörulin fanden die Verf. die :tructllr-

OH 0 OH HO 0 OR 
_ / / / A/ A O- l l I Ion HOl l I lOH 

/ ~/ / ""'-/""'-/ 
formeln: CI I CI I BlIchka's 

/ / CO A/COH ' 

U U 
Cüru1c'in. Cörulln . 

Behauptung dass Oörulin ein Tetracetat giebt, ist ineol'1'ect, es gieht 
ein Pentaeetat. (Amer. hem. Journ. 1900. 23, 425.) y 

Ueber das B ew a cl 'sche Triiithylaminoxyd. Von Artll\lr L ach­
man. (D. chem. Ges. Bel'. 1900 . 3:l , 1035.) 

eber organische Peroxyde. (4. :'I fittheilung.) Von L. "anino und 
E . hlfelder. (D . ehern. Ges. Bel'. 1900. 33. 1043.) 

eber die Produete der Einwirkung von Hydmzin auf Thioharn­
. stoffe. Von )f. Busch u. P . Bauer. (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. 3:1, IOn .) 

eber aal -il rethylpyridinearhonsäure. \ on A. LadenhurO' und 
K. Scho lLze. (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. 33, 10 1.) 

eber Anlagerung von .l! ormaldehyd an a.y-Lntidin und Spaltung 
cle a y -Lupetidins in eine opti chen Isomeren. Yon Otto Engels. 
( 0. chem. Ges. Bel'. 1900. 3:3, 1087.) 

eberfUlu'ullg von Lutidindicarbonsäureester in D iamidolutidin . (Vor­
l:iufige ~fittheilung). Von B. Moh r . (D. chem. es. B I'. 1900. 33 111-1.) 

Bewegl ichkeit der Wasserstolfatom in den Disulfonen, T1'isuU'onen 
und Tetrasulfonen. Yon A. Kötz. (D. ehern. Ges. Ber.1 900. ;la, 1120.) 

Ueber Oineolsäure. Von Hans Rupe. (D. cbem. Ges. Bel'. 1900. 
33, 1129.) 

Zur Kenntu iss des Acete' igesters. (2. ilfittheilung. ) Von Hein­
r ich Goldsch m idt u. Lazar Osl Rn. (D. chem. Ges. Ber.J 900. a:1, 11-10.) 

Synthese der Ifygrinsii.ure. Von R ichnrd Will tätter. (D. 
chem. Ges. Bel'. 1900. :l3, 1160.) 

Reductiou von Tropinon zu 'l'ropin und Tropall. ~ orl Rich. , Vi 11-
stättel' und [i' ri tz I gla u er. (D. hem. Ges. Bel'. 1900. 3:1 1170.) 

eber die B ildnngsreactionen der I afl'nnine. Von D. H n l' cl in . 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1212.) 

Synthese mit Acetonylacetoll . (1. -;\li ttheilnng.) ., on Thomas 
G ra y . (D . ebern . Ge . B el'. 1900. 3:1, 1220.) 

Ueber Pyridincarbonsäuren. Von A. P inner. (0. ehem. Ges. Bel'. 
1900. :1:3, 1225.) 

Ueber aa-Methylpyridincarbonsäure. Von A. Pinner u. J. Lewill . 
(0 . ehern. Ges. Bel'. 1900. 33, 1230.) 

eher di Acetyli l'Ung des Aeete igester \ on L. Olni 'en lind 
E. Haa (0. chem. :res. Bel'. 1900. 33, 1242.) 

Studien über \ erkettunO'en. XLI\'. Die drei .I: atriumkresoJale 
lind a -Bromfettsiiureestel'. ",TTJV. :Tat riull1xylenolate lind ({-Br mfett­
Siiul'eestel'. XLVI. Oarvacrol-, T hymol-, P eudoCllmenol- ntrium und 
a -Bromfettsäuree tel'. -LVII. Natriumnaphtholnte und a-B l'omf ttsäure­
ätllylester. XL Ur. Gllajakolderivate. ~ LI T . Derivate der d rei 
Oxybem~oesäureäthylcster. Von O. A. B isch off. (D. chem. Ge . Bel'. 
1900. 33, 1249, 1261 1269, 1386, 1392, 1398.) 

Ueber isomere P henylparnconsäuren. Von Rudolpb Fittig. 
(D. chem. Ges. B el', 1900. 33, 1294..) 

eher/O).:iith~·lidenoxanilid. Von H. v. Pechmnnn lmd Otto 
Ansel. (D. chem. Ge . Bel'. 1900. :1:3, 1297.) 

Zm'Kenntnis des Benzolnzo alicrlaldeln'des. VonWalther Bol' che. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1325:) . 

eber da Mercar bid 02HgoO. H2 ' Von K. A. Hofmann. (D. ehem. 
Ges. B el'. 1900. aa, 132 .) 

Ueber die ulfons!:i.uren der Acet-Xylide. on A l fred Junghahn. 
(D. chem. e . Bel'. 1900. 33, 1364.) . 

Ueber Amidoazobenzoltrisulfosül11'e. V..on r\l fred Junghahn und 
[ n .' eU111a11n, (D. ehem. 'fes. B el'. 1900. 33, 1366.) 

Zur Kenntni s des Phendcyannmid" \~on "-ilh. Traube und 
E. v. Wedel tädt. (D. eh 11;. ~ . Bel'. 1900. :1:1. 13 3.) 

'Ceber geW'i O'efllrbte ub tanzen, welche , ich von J.Titroverbin-
dnngen ableiten. Vou . Loring Jack on und .1". H. Gazzolo. 
(Amer. Ohem. JOUI'D. 1900. 23, 3~6.) 

4. Analytische Chemie. 
Uebcr einc neu Ietltode zur Be. t immulIO' cl r 'J[au l'fencllt iO'keit. 

'on Gino da 1<.0 i. 
Di )rethode Y011 :.\larkI 8) hat 2 .Ji hierquell n rstcn di Wa er­

anziehung hei der langwierigen und wiederholt n I, iltratioll deo starken 
Alkohol , zweitens di 'chwiel'iO'keit bei d l' l\räOllleL1'i chen B tirpmuJlg, 
welche di Geringfngigk it der in Botraeht lcomm lIden Differemr.en 

bedingt. \T rf. vereinfacht da Y rfnlll' 11. indem er nieht 
den ahsoluten i-ehal Rn Jo' Ilchti",keit bestimmt, ondern 
nUI' ob d I' eibe eine g wis. o noch zuHissige GI' nze übcr-
chI' itet. E werd 11 hiel'Zll 2 tichwimmel' benutzt. Alkohol, 

d n pecif. Gewi 'ht d m de leicht reu Schwimmer::! 
gl ich i t, darf durch don "Va .. rgehalt de ilLöl'tc1s nicht 
üb l' das pecif. , wich de selnver ren hinau. kommen. 
Das' olum n dß!' anzuwend nelcll Alkohol. bcrecilUet ich 

nach der GleiehU11g y = l;t, worin l der höchstc zllliis~ ig 
a. \Vas. ergehalt , 11 dns :.\förtelgewicht d di Differenz cl . 

. pecif. Gewichtc beidei' chwimmel' hedeutet. Tm bei cl l' 

Filtra iond n EinAn der Luftfeuchtigkeit au. zu cl1lie eu) 
dient der folg nde Apparat : A i t ein ,la cyliudel' VOll 
3 cm 'Y ite uno ca. 75 ccm Inhalt, unten mit ing schliffen m 
Gin' töp 'el, der in ein engel' , mit Halln versehenes Rohr 

uclet. b l' dem Hahn wird höch teus 1 m hoch Glas-
wolle ingefiiHt, dann die herechnet Menge _\ lkohol vom 

e specif. Gowieht cl s leichteren chwimmer und 20 g 
)[Öt·t 1. Das obere Ende wird nun mit inO'eschliffenem 
Stöpsel ver ch10. sen und das allz '1-5 ~ l in. geschüttelt. 
Hierauf wird der obere, 'Wpsel durch einen Gnmmistopfon mit 

durchO'eheudem Chlorcalcinm-Rohl' JJ er etzt, de en obere Ende mit iner 
Doppelkugel von Kaut chuk in erbindllng. teht. Da Ganzc wird ill 
die ine Bohrnng des uas Get'ä () \'el' chlie . end n I nutschukstopfens 
eingesetzt, und nach 0 fI'nung des Hahnes 'wil'd durch die Kaut C1111k­
doppelkug I ein Druck ausgeübt) 0 dn: der Alkohol lal1gsnlll nach 0 
filt1'irt . ,\\T enn sich h ier geniig nd l·'liis igkeit 've amlnelt hat, da s der 
darin befindliche schwer re ~chwimmer ganz untersinken kann wird 0 
nbO'enommen mit eingerieben m. 'töpsel verschias en und nuf 150 "cbrncht. 
(ArcIJ. Hyg. 1!J00. :17 271.) . sp 

Uehcr .ln. Tit rir 11 <1 l' Phosphol" :lmC. 
YOIl G. Bok. 

Da ed. die Ein t Uung ciner UranlÖS\lllg g gen reines atrium­
pho phat fUr lii tig und übel'flü!' . ig hiilt, empfiehlt CI' die Benutzung 
VOll 'Granium acetieum }Juris imum 2 Ul'02 ( 2lJS ~h n 2Hs 2 wclch r 
Vor eblag schon frllher g macht wurde, jedoch unh acht t g hlieben ist. 
Das foinlz mu s zuvor au. hei. em \Va. J' umhystall i. irt werden; beim 
Troclmen boi 100" V rändern sich die Krystalle nicht. Von einer Lösung 
von 34,lOGG g in 1 1 nt pricht 1 ecm 0,005 P 20 0 • ' oJ'zUge diesel' 
Methode. ind Einfachheit und Billigkeit des tTranpl'äparates. (l"arma7., 
JOUl'Jl. 1900 . 22, 22D.) a 

C 1' 01' einc ,"olull1 tri ello 
Be tillllllUUO' lIlotholl (lcr ]{ic 'cl :llll' in liu ralwii. . ern. 

Von R. Salvadori und G. Pellini. 
Die Verf. haben die "Oll \. Jol1es und ~ . 1 eurath vorgeschlagone 

-;\1 thode ancrewendet, bei welcheJ' die O'elbc Farbe h nutzt wird, welche 
eine Kieselsiiurelösung beim Zusnt7. einer mit 'alpet I' iiure ange iiuerten 
Kaliummolybdatlö ung annimmt. g KaliummoJ 'hdat wurden in 50 com 
' V n seI' gelöst, und dieIJö ung wurd mit 50 ecm reiner verdünnter. 'a1peter­
säure ( pec. G w. 1 20) gemischt. Bei dell Versuchen mit Mineralwiissern 
wurden 20 CCID \Vasser in einem Glasrohl'e mit 1 cel11 d s I eagells 
ver etzt. Die gelbe )I arbe wurde verglichen mit dC1:jenigen, welche 
pine Reihe zweckmässig dargestellter, 0,05, 0,055, 0,060 0,065, 0,070, 
0075, 0,0 0 g Ki sclsäureanhydrid pro 1 I enthalt nd I' Lösung n zeigte. 
Di so l'hnltenen R sultate stimmten mit denen der grav imotrischen 
Analyse in sehr befriedigend I' Weise iibel'ein. Di e gelbe ]<'arbe ist 
allch hei iner VerdUlluung von 0,003 g Kieselsiiltrcanhydrid in 1 1 
noch wahrnehmbar. Di se Zahl kann als l' nze d I' Empfindlichkeit 
der Renction gelten. Auch bei Anwesenheit so }cl iner Mengen Phosphor­
und Ars nsiiure, wi diejenigen, welche gewöhnlich in Miueralwiissem 
enthalten sind, ist die ::11 thod mit gleich gutem Erfolge anwendbar. 
Grosse ::Ifengen von 'alzcn, hesonders von Haloidsalzen, wie es z. B. 
bei dem \ Ya er von Salsomaggior der Fall i t, wirken jedoch störend 
auf die :renauigkeit der Bestimmung. In solchen l"iiUen, und besonders 
mit Jodsalzen, nimmt tli Lösung in J.olge Reduction der l\folyhdiln­
silure eine gl'Unliche Farbe an. (Gaz?. ehim. itn!. 1900. :30, l.Yol. 191.) ~ 

8) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 27. 
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Be. tiJlllllullg TOll Antimon. 
Yon Art h u rOh i p P end ale. 

Da das in ET7.en yorkommende Antimon in dei' Form de Ox.,'de 
Jllir chwio1'iO' in :Jlinoralsäuren in LösunO' zu bringen i t, empfiehlt uer 
Verf., folgenden Weg dnbei einzuschlagen: 1/ 2-1 g werden mit 15 bi 
25 ccm concentrirter alzsäure behnndelt, gekocht, unnll während de ' 
Kochens von Zeit zu Zeit Kr.,' taUe "on Kaliumjodid hineingeworfen 
und umgeschuttelt. R genüO'en in deI' Regel ca. (j Krystalle und un­
gefähr 6ß.Iinutcn: um uas gUDze . ntimonoxyd löslich zu machen. Das 

ntimon wird entweder durch Zink au der yel'dÜDnten Lösung al 
:M etall ausgefällt und al solches gewogcn, oder mnn set~.t "einsäure 
'W , verdünnt, macht mit eiDern Ueherschuss "on Aetzalkali alkali 'ch und 
faUt Kupfer und die ilfetaJJ d r Eisengl'llppe mit ,'cbwefelwa sel'stoff. 
1m Filtrat scheidet man Antimon als , ulfid dadurch au . da man mit 
grossem Uebel' chu s von xal iillre 'auer macht und kocht. 'chwefel­
zilln bleibt dnbei i11 Lösung. Bei sehr ul11'einen Erzen ist empfehlen­
wertb, erst aUe lö lichen Hllhswllzcn mit 'olpetersäure auszuziehen. Durch 
den Zusatz von Jodkalium ZUl' sa1zSaUl'Cll Lösung wird die Antimon-
äure I'-U alttimoniger ällre reducirt. Das Jod. w Ich nicht durch 

lCocben entfernt ",i rd, fl.iJl t meist an alt {' den Zusatz der 'Yeinsäll1'e 
vor dcr Verdlinnung. (Eng. and illining JOUl']). 1900. G9: 553.) nn 

Die e] ektrol~·ti ehe ]{upfel'be timmung. 
,"on 'Villiam E. Grainger. 

Der Verf. giebt hier die im LaboratoriUl der Ducktown ulphur, 
'opper and Iron Compall." übliche Knpferbe ·till1mullgsmethodo an. Au s r 

der elektrolytischen Probe benutzt man noch die colorimetrische und die 
Oyanidprobe, letztere abcr nur für Betriebsproben. Al Elcktrod n 
werden cylhldri che Hintel und in gewundener Platindrabt be­
nutzt. Kupfer tein und rohes Erz brauchen weniger fein zerkleinert 
zu werden ab gerö tete Erz und Schlacken. Namentlich die beim 
Rösten gebildeten Oxyde 'werden von äuren nur äus erst langsam 
angegriffen. )lan benutzt zur Probe I /~ g tein oder 1 g chlacke od l' 

Erll. Der Kupferstein wird in ein Becherglas gebracht, mit Wa 'sei' be­
feuchtet, 7 ccm al'petersäure, später 3 ccm 'alz äure zugegeben und 
crekochtj man lässt abkühlen, setzt 7 CcU1 ,'chwefelsäure zu, vertreibt 
<1io anderen auren nimmt mit 'Vassm' auf: filtrirt und verdüllnt. Bei 
'chlacken kocht mall erst 3- 4 l\Iill. mit 10 CClll '\-a . er und behandelt 

dieselben dann mit 10 ccm Salpetersäure, 7 ccm alz~iiul'e unu 7 ccm 
chwefelsiiure wie vorher. Bei Roherz ,"crfährt man ebenso, 11Ul' setzt 

man die alzsäul'e zuerst zu. Geröstetes hrz wird mit je 10-15 cem 
Salpetersäure und Salz lime gekocht., bi die :\uren fast verdampft sind, 
erst dann setzt man chwefel i'illl'e zn. Die]< iltmte werden mit mmoniak 
lleutrali irt und ind nach Zusatz yon je 2 ccm alpetersliure und Sehwefel-
liure für die Elcktrolyse fCl tig. Man lä t den ·trom übel' Nacht ein­

wirken. ' erf. rklitrt unter den als 8tromquellen zu benutzenden Ele­
menten die Bunsenelemente als die zweckmii s ig ten. Zwei solche Ele­
mente genügen, um in 16-1 td. 10 Be timmu11gcn au zuführen. CEnO'. 
~nd Mining JOlll'll. 1900. 69, 5- .) nl1 

E ine qUlllltjtath 'e Reactiou lIei den "Grcltlen UlHl PllrillfleriratQJ1. 
'\ on Adolf Jo nes. 

Bei der Einwirkung Y II verdünnter , 'c1l",efel äure und Permanganat 
:auf Harnsäure bei Einhnltung bestimmter BedinCTnucren entsteht nur 
Harnstoff ebenso verhalt 11 sich Ure'id und PUl'illdel'ivat. Auf die e 
Reaction gründet erf. sein Verfahren zur B stimmung de ,'tickstoffi . 
in den betr. Harn äurederivaten. Da Verfahren beruht darauf, dass 
die cbwefel aure Lösung d l' re'ide und nicht methylirter PU1'in~el'ivat 
mit ein I' verdünnten Penlla11ganatlösllll cr unter Brwiirmen so lange cubik­
centimetel'\veise versetzt wird, bi d I' letzte P ennnllganatl'-usatz nach 
I /~ -stünd. Kochen nicht mchr vel"chwindct. Yorf. verwendete 0,4- 0.5 g 
llbstanz in ca. 400 ccm '~Tasser gelöst setl'-te 10 CCUl cbwefelsällre zu und 

kochte auf dem Drahtnetze untcr aUmiilichem Zusatze einer Permangallllt­
lö ung, die g Kaliumpennangal1nt ]>1'0 1 1 euthielt. Das vcrdampfende 
v as_er mus von Zeit zu Zeit nachgefüllt werden. Der nach ca. l/ r Stiilld . 
Kochen verbleibende Perlllanganntrest wird vortheilhaftdlll'ch tl'opfenwoi en 
Zusatz von Oxal iiurelösung entfernt. '\lDmebr wi rd alkoholische Kali­
lösung unter Zu atz von PhenolphthaleIn bis ZU I' schwachen Alkalinitiit 
zugesetzt, hiernach ein Tropfen, 'äure hinzugefügt. Hodallll wird die 
Lösung auf dem ' Vasserbade auf ca. 20 ccm eingeengt, erkalten gela en, 
mit ab olutem lkohol , er etzt 24, td . teheu glas en, fi ltrirt, der icder­
schlag mit absolutem AlIwhol au gewascheu, das L+'iltmt wieder eing engt 
und d ies Procedur so oft wiederholt bis das eingedampfte l!'iltrat nach 
<lem Stehen keine Ab cheidung von, 'alllen meIu' zeigte. Die e Harnstoff­
lösung wmdo auf ca. 10 'cm oingeengt und mit iitherischer Oxnlsäure­
lösung ver etzt 24 Std. in bedecktem Gla'e stehen gelassen Ulld mit 
Aether ausgewaschen. Di Bc timmuug des Fltick toffs im gebildeten 
oxal auren Harnstoff kann sowobl nach Kj eId n h 1 als auch mittels 
.Bromlauge und des vom Yerf. beschriebenen Azotometers 9) erfolgen . 
(D. chem. Ge . Bel'. 1900. ;l:l 1246.) 0 

e) Ztschr. ph~'s iol. Chew. 1900. 29, 236. 

Allgemeine Methode zur Anal:'se der Kautschukwaal'ell. '\~ on 0 c ta v e 
Oheneau. (Rev. Ph)' . OhiIn. 1900. 4, 202.) 

Die Ehrlich 'sche Diazoreaction. ,on G. 'Vesenbel'g. ( poth.­
Ztg. 1900. 15, 326.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Nnt ürliehe fin eralwa . er. 

Von F . E\'ers. 
Gegenüber den Gepflogenheiten mancher BrunnengeseJlschnften 

stellt' erf. folgende Thesen auf: 1. ,r atürliche )[ineralwäs er sind 
nur solche, die ohllO willkürliche Y rändenmg in der Beschaffcnheit, 
wie i der Quell entstl'ömcn, auf ]'laschen gefullt werden. 2. K a , 
tüdiche kohlensaurc ilI ineralwässer sind nur solche: die in 
iJu'em naWrlichen Zustal1(le eine wesentliche Menge freier Kohlen­
äur enthalten und ohne willkürliche V ränderung in der Beschaffcn­

heit, wie sie der QueUe entströmen, nuf Flasch n gefüllt wcrden. 
(Pharm. Ztg. 1900. 45. 376.) s 

Ve,·gl. l"er;;;u die Aus!üh"ungm 1;011 Pop1,.10) 

Uellel' F iil'bullg yon grünen EL'b eil mit 
}eUl)fer alzell lUal eine infaehe 1lIethode des Erkennells der elbell. 

Yon A. , '1. Tikit in . 
Einige ausgesuchte mörrlichst grüne E rbsen wurden 3 Min. mit 

10-proc. 'chwefelsäure gekocht und alsdann auf ein Schälchen gebracht, 
Zum Vergleich wurden nicht gefarbte Erbsen in gleicher ' 'lei e be­
hand lt. Die Schalen der letzteren hatten eine gelblich-brauDe l!'a rl e, 
di 'runen lappen waren tets dunkel gefärbt, braun bis schwärzlich. 
Die chalen der mit Kupfer oll'-en gef'ärbten Erbsen - letztere w urden 
zum V l' uch selbst hergestellt - waren grünlich, die ameulappen aber 
batt n einen grünlichen 'cbimmer, de sen btensität von dem Kupfe\'­
gehalt 'abhängig i. t. Bei sehr geringem Kupfel'gehalt ist auf d ie, 'chale 
besonders zu nchten. Bei 25 mg metaUisehem K upfer auf 1 kg E l'hs(·u 
war die grüne FärbUl10' der Erbsen noch deutlich zu sehen und bei 
63 mg auch in den amenlnppen, bei 173 mg waren die Erb en chüu 
grUn gcflil'bt. Diese schnelle Be timmungsmetbode hält \ erf. für ge­
eignet zu einer ra cben anitHt. contl'ole, und sie wäre anderen 
Methoden, Be ·timmung des Kupfers in der Asche etc., vorzuziehen. 

i\Tratsch 1900 . 2 1 327.) 
Verf. hat es UlIt.rla8sell •. ~eine u,ltet'suclllmgen auf v/lJ'8chiedt1l/i Erbscnsorl.", 

1lOme7ltlich fei,lc/'e S",·tell . GU1·tCII ,,·bse1I, aus;;;ud"h1le11, wus [ Ul' die Atmalmw cl. r 
M ethode 1'Ccht 10t8<tltlich u:ilrt. /, 

1'01' uehe iillcr <He " erwendllarJeeit de }' Jei eIl 'afte " Pnro' . 
Von Oarl Tittel. 

Puro be itzt in reichem Maosse die den FJeischsäften eigene appetit­
anregende '\Virkung. Dabei enthält es aber 20 Proc. Eiweiss, welches 
gut verdaut wird . Zn J~o lge deI' hohen Oonc l1tration hält es sich ehr lange, 
selb t in offenen Gläsc rn. (Allgem. med . Oentral-Ztg. 1900. 69) 4,.1,7.) sl' 

6. Agricultur- Chemie. 
Beitra'" :t.Ul' Lehre )'on <leI' Stiel, toff rnlihruug der IJegumino cu. 

Y Oll J a n Lu tos 1 a w ski. 
Durch d ie Versuche des Verf. sollte festgestellt werden) ob elie 

Legum iuosell},f1anl'-e untel' allen Verltiiltni. sen bis ZUI' voUell n lüthe 
gebracht werden mu ,um ein , ' tick toffq uantulll zn ergeben , da den 
,'tickstoffg halt in 'amen und D lingung aufheben und übersteigen 
wUrde. Es ha ich ergeben, da seine 'tick toffzunahme schon etwa zn 
Begilln der s Ibst tiindigen Entwickelung der P fianzen, also bald l1l\Ch 
Abschln s der Keimung periode stattfindet. bei einer reich ren Stick toff­
düngu11O' aber et\vas später beginn t, jedoch vor Anlage der BHlth ll­

stände. Die :;\lenge des assimilir ten 'tickstoffs steigt g radweise: dem 
jeweiligen Entwickelnn'" stadium der Pflanzen proportional. bis sie, ZU I' 
Zeit de r beginnenden, 'chotenbiltlung, nach dem bblühen der PRanzen, 
ibr il faximum erreicht, um dann ablltlllelnuen. Danach empfiehlt es sich 
im Allgemeinen womöglich erst bei beginnender Fl'llch tbildung die 
Leguminosen unterzul)flügell bez\\'. fü r ]1 utterzwccke zu ern ten. J edoch 
bei ungUnstigen Yel'hältni sell d. h. wenn die Zeit zu kurz und die 
Vi itterung I'-n schlecht ist, als dass d ie Pflanzen, beim Zwischenfrl1chtbau 
z. B ., noch vor W inter das rwiinschte l'Jn~vickelungsstadinm e1'l'eichell 
hönnen, dU rfte in den meisten l!'ällen sich eine UtzWlg auch in frUhercn 
Entw ickeluugsepochen doch als vortheilhaft erweisen, und zwar bei einem 
an tick toff ärmel' 11 Boden schon bald nach Bildung der ersten Blätte r, 
bei reichem Boden dagegen etwas später, bei beginnender Anlage ,"vO 

Blütbellständen. (Bel'. landw. 1nst. Halle .t900. 14, 36.) Q) 

Wie in den unfruchtbar 
"'emaehteu Legml1illo en die Stiel, toffbilullr. geändert wird. 

Yon M. Soay e . 
Die Yenmche betreffen Phaseolu vulgaris, P isUln sativllln, Lupinus 

albus. Y011 die ell Pflallzen wurclen orgf'liltig alle Blüthen entfernt, so-
101 Chem.-Ztg. R epcrt. 1900. 24, 121. 
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bald die eIben er-chienen. Am Ende der Yer ucbe waren die ihrer Bluth n 
beraubten PRanzen so,,-ie deren '\Vul'zeln viel grö se1" O'rösser waren 
auch (lie Knöllchen wolcho die zU\' Fixatioll de tick toffs be timmten 
Bakterien mIthalten. (Anu. Fal'macoter. e Obim. biolog. 1900. 2: 39.) t 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Dar tellung Y01l L itlU01.· Aluminii . ulmcetici. 

Von H. Kühl. • 
Ein gut haltbares Präparat erhält man, wenn man die } lü igkeit 

bei Kellertemperatl1r (8-10 11) dar teilt und vor dem Durchseihen 
mindesten.' 2 TaO' tehen lä t nicht 24 td. nach der Yorschrif de 
Arzneibuches. (Apoth.-Ztg. 1900. 15, 350.) s 

U JJ er die Jle. clmff' nIl it <ler SalJJen. 
Von Loui Kahlenberg. 

E hnt ich gezeigt, da die Bleicarbonat-Salbe -. S. P. nur ein 
mechanisches Gemenge von arbona und Schweine chmalz ist. Die 
Ziukoxyd- untl Queck. ilboroxyd- albe, mit Va elin bereitet, sind auch nur 
mechanische Gemi ·che. Die Zinkox,'d- IIlbe au chweineschmalz ent­
hält nur einen geringfügigen Betrag 'an Zillkoleat, wenn sie bei Zimmer­
temperatur bereitet ist; beim Erhitzen auf 1500 O. wächst die ?Irenge 
an Zinkoleat, w nn auch dieselbe im Ganzen geriJ1g bleibt. '\Venn ein­
fache albe -, . P. (, chmalz: '\'\ ach = 4: 1) für Zinkoxyd- alb be­
nutzt wird, so bilden ich mehrere ,'alze, beso11ders bei höherer Tem­
peratur, wall1'scheinlich wegen der freien Oerotinsäure im Wach . 
Lanolin wird durch Zinkoxrd mehl' verseift als. 'chweine chmalz. Die­
selben EigeJlschaften zeigt~ die J'othe Quecksilberoxyd- 'all e. (pharm. 
Review 1900. 1 , 156.) l' 

Euchillin. 
Von Zimmer & 00. 

Eucbinill, bininkohlenSäul'eäthylestel' 02H5 ' 0 . 00 . 0 . 020H23N20 
bildet zarte, \\'ei5se, nadelförmige Krystalle vom chmelzp. 95°, schwel' 
lö lich in '~Nas er, leicht in Alkohol und Aether. Es reagirt basisch, 
bildet gut krystaUisirende alze. Gleich dem Ohinin fluorescirt es in 
scbwefelsaurer Lösung stark blau, auch liefert es die Thalleiochin-, nicht 
aber dio Herapathit-Reaetion. Es ist viel lichtbeständiger als die Ohinin­
salze. 'Oll yon Noorden in die Therapie eingeführt, hat sich das 
Euchinill, wie durch zahlreiche Auszüge aus ärztlichen Originalmitthei­
lungen und Briefen bel gt wird als absolut unschädliches und dabei 
gleichwerthige' Ersatzmittel des Chinins bewähl·t. Ein besonderer 
Vorzug liegt in dem nur schwach bitteren Geschmack. (Jach ehIges. 
Original-Broschüre.) S[I 

Sicco, ein none organische Ei enpriillarat. 
'Oll Hirschfeld. 

Das Präpara.t, auch als "trocken.es Hämatogen" bezeichnet, wird 
=allS frischem Rinderblut in der Art bereitet, dass dasselbe defibrinirt, 
möglil'hst entfettet und nach einem eigenen Yerfalu'ell im acuum zur 
'Trockne g bracht wird. E enthält dllnach wesentlich dns Eiweiss, das 
organi "ohe Eisen 1md die ]',lineral alze des Blutes. Die Analyse weist 
8D.52 ·PI·OC. Eiweiss 0,332 Proc. ol'gani ches Eisen, 2,60 Proc. alze und 
{) 11 Proc. J~ett naoh. Das Präpa.rat, da als 'chwarzbrawles Krystnll(?)­
.Pulver beschrieben wird, ist unbegrenzt haltbar leicht und vollkomruen 
in \Vasser löslich, geruch- und geschmacklos. E. wurde von Patienten 
. steh! gut vertragen) hob vielfach merklich den Appetit und bewirkto 
bei allen l'einen(?) Fällen von Ohlorose, Anämie unel Schwäche deutliche 
Zunahme der Kräfte, sowie Hebung des Allgemeinbefinden. ( \lIgem. 
med. Oentral-Ztg. 1900. 69 459.) sI! 

Uel.J Cl.' SndeJJaumöl. (Olcum Sallinae.) II 11). 
Von Emil l"romm. 

,adebaumöl (,on l:lchimmel ~- 00.) wurde mit lko1101 und 
J{alilallgo 20 l'>linuten erhitzt und so verseift, das V r. eifungsproduct 
direct mit 'Va erdampf destillirt, Im RUck tande verbleiben die äuren 
de Oelcs, an Kalitun gebunden, und mässige Mengen eines braunen 
Rarzes. In da Dampfdestillat gehen aussel' dem Alkohol das Terpen, 

abinol und Oadinen über und chwimmen als ein heUgriin gefärbtes 
Oel auf dem Destillation wasser. Eine Identin.cirung des Terpens, 
VOll dem das Sabinaöl wohl 25 Proc. enthält, ist noch nicht geglückt. 
Da Sabiuol 0lOH160H geht bei der Oxydation mit neutraler Permanganat-
äme in a-Tanacetogendicarbonsäul'e: 

übel'. Diese giebt beim Erhitzen übel' 200 0 neben 
~R(CRBh einer ungesättigten einbasischen Sii.ll1'e OaH14 O2 , welche 

als y-il -Isoktensäure (E-Methyl- y-hexen -a-carbonsäure 
(OH,h. H.OH: OH.OH2.OH2.OOOH) identificirt wurde, 
noch ein Lacton von derselben Zusammensetzung. Dieses 
crwies ich als Isoktolacton 

(OH3)2 • OH. OH2 • OH. OH2 • OH2 · 00. 
. I 
0 - ----' 

Durch Erwärmen mit Kalilauge wird es in die entsprechende Oxysäure 
ö-Ox '-ß-methylhexan-:-cnrbonsällfe übeJ'geführt, welche bei dcr Oxyuation 

I') Yergl. Chem.-7.tg. 1898. 22, 789. 

mit Kaliumpermanganat ß-Oxyi 'o'-nleriansäure liefert. - Durch '\-a, 'er 
ntziehende Mittel (sehr leicht durch kurzcs hrhitzen mit 10-pro . alko­

holi. ch l' alz äure) wird abinol 10HISO in ein n Kohlenwas er toff 
O\oH, Ubergeführt, welcher nicht - .\ndel'e~ i t al 'P- ymol "(l1~ 
Si dep. 175 C1 • :Kach diesen Reactionen dürfte dem abi1101 wohl folg 11(:6 

l<'Ol'mel zukomm n: 
CU.(CR,l. -nter den im De tillations1'ück tand des adebaumölE' 
CR yerbleil enden äuren hat erf. noben viel Es igsäul'e 

/""- IJoch 2 weitere höher siedeude äur 11 nachw i en 
R'C'j ./iCH können: eine flUssige bei 2550 iedende zweiba ischo 

V I 'äure, welcher, erf. auf Grund der Unter IlchunO' ihre 
Re "'-/ ca .OR (chön krystallisirenden) ]',lagne ium alzes die Formel 

U 2uH160~ zuschreibt und eine bei 260 11 siedende: fe ' te 
.. iiUl'e, welche aus Alkohol oder Wa ser umkrj' talli irt 
CH. rein clargestellt werden kann und dann den 'chmel;:-

punkt 1 1 0 7. igt. Oi ser letzt ren, äure komm vielleicht die FOI'111el 
OuHIGOs einer 3-basischen Säure zu. (D. chem. Ge . Bel'. 19()().:l:l, 1191.) ;J 

UeJJel' 'r l'agant h. Ein Bei trag zur JCeullt ni s (lcr P flanzcllsclllehne. 
Yon A. Rilg l' und 'V. E. Dro -f1l . 

on cl n Resultaten der vorliegenden Arheit, welohe im ' ''esentlichell 
bereit gel gentlieh der letzten atUlfor cher- er I1mmlwlg verötfentli('ht 
wurden I t) sei hier nur l!'olgende erwähnt: .,. eben MineralbC' tnndth -ilnl 
'\\ a ser, tiirke und Oellulo e enthält der :Fadentraganth ein P 1."-
acchal'id, Bussorin, von der Zusilmmensetzung (0IlH200 I0)X, welche 

als yollständig unlöslich bezeichnet werden mu s aber kill \. l' n bi n. 
Durch kalte 30-40-proc. Ikalilauge wird da Ba sori11 i11 Ox 'bas orin 
verwandelt von der Zu ammens tzung (0IlH2"OIUh . Da Oxybassorin 
ist ebenfall 11ur in starker Alkl'1liluuge löslich das lö liche Kalium aLl 
hat den Oharakter eine infachen Zucker ) 'i t l' chtsdrehend und bildet 
mit den meisten ?lIetaUen unlösliche Yerbindungen. Duroh Natrium­
amalgam in alkalischer Lösung wird das Oxybas orin in einon nicLt 
reducirenden opti eh inactiven Körper übergeflihl't. (D. hem. Ge~. 
Bel'. 1900. ;l3, 117 .) tJ 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
-Wirkung (ler Anii t hctica auf die JC imung . 

V(ln 1.L oa ve. 
Au zahlreichen Yersuchen an ver chiedenen Ramen (Enlcichcl, 

Ger te, )lais Erbse11 1 wül che Bohnen) mit A thyhither schlie t der 
Verf., das~ während . \.nä thetica die biologi ' ch 11 Proce e wedel' hemmen 
noch "riindern die hntwickelung der ,.'amen durch dieselben vorüber­
gehend gellindert wird. (Al1n. Fal'l11llcoter. e Ohi111. biolog. 1900. 2, 26.) ~ 

Einwirkung 
der Strychnin a]ze auf di e empfilHUichell OrO'alle d r Pflanzen. 

Y Oll A. B 0 Z z i. 
Auf in11pflonzen in Treibhäusel'll bei einer Temperatul' von 2ö" 

erzeugen tryclmin uncl Bruoin tnrk 'paUlll111gen in den beweghaI' n 
Organell, welche ihre Elasticität und Biegs!1mk it verlieren und tarr 
wcrden ein Zustand, wicher an die tetanisoh 'Virku110' auf 'l'hiel'o 
etwn l·t. Die panlluug wird 0 hedeutend, dass ein str."chlli irtes Bin t 
cin 15 laI grüs er Gewicht, ohne sioh zn bicgon nu halten kuml a!H 
es vor der Einwirkung des Alkalo i d~ tragen konnte . Gleiclle panllUngC'll 
wurden auf den Stiglllata dcr l\rartynia und auf Protophwma hemerk .. 
'\Virkte das I:)tryolmin nicht energisch oder lange g nug ein, um dns 
Protoplu.'llla zu tödten, so kann dasselbe seine Actidtüt ,,-i der erlo11cyen 
unter der Einw"irkullg des 'hlorofol'lns und des PUl·aldehyds. (I n, 
Farmacoter. e 'him. hiolog. 1900. 2, 72.) ~ 

U eber ein an 'chinu ltrolle aJJge rhicdcnc Oxy(l n. e. 
l>ie '(:hi llo,'ytla. c. 

,on, 'arthou. 
Die untersnchte Ox~'da e i t im Latex Y011 Schirms Molle (falscher 

Pfeft'erbuum) enthalten. Dieser ill O'e,,'i sen Gegenden Algi 1':'1 sehl' 
gemeine Baum gehört zu der Familie d l' '1' I' hillthacecn. '\\' nll mall 
in dio I inde des Bta11lmes Einschnitte macht, so läuft ciu miloh iITcr 

aft hervor. welcher an der Luft dick und schwach blnu wird: dmill 
tritt Brii1Ulll~g ein. " n11 der Haft nicht gesammelt wird, so verliert 
el' Wass I') winl homlll·tig und f'ällt zuletzt all~ eillnnd r. fit "'assel' 
entsteht aus dem Harz sogleich eine weis e Emulsion '-Oll betrlicllt1ich I' 
Haltbarkeit. Behandelt man die Emulsion mit einiO'en Tropfen frischer 
Guajaktinctur, so tritt 'ofort Blauflirbllng ein, welch imm l' dunkiel' 
wird. Diphenole, Hydrochinon, Resoroin, Pyrogallu äure werden eben­
falls ra ch nach einigen Minuten oxydirt. Durch die Oxydase welche 
Verf .• 'chinoxydn e nenn~ wird FC1'1'ocyankaliulll in FelTicyankaliulll '-er­
wandelt. Die Oxydase i t, da ie den Sauer.-toft· der Luft' fixirt, uach 
Bourq uelo t als eine Aeroxyda e zu betrllchten. Beim Kochen der 
Emulsion oder der klaren farblosen Lösung d l' isolil'ten Oxydase geht 
die Ox,rda ion. fälligkeit verloren. Längere Beriihruug der Oxydnse mit 
starkem Alkohol schwächt die ox.,'dirende 'Virkung derselben, 'Was er 
ruft sie wieder heITor. (J onrn. Pharm. hil11. 1900. G. S' r. ] 1, 48~ .) y 

I:) Chern -Ztg. 1 99. 23, 85.!. 
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UelJer eine durch } ütterullg 
mit Amlllonium ulfat el'Zeugte chemi cll Yedimler\1ug de: Blute • 

Von Th. Rumpf und O. Schumm. 
~ach den früheren Untersuchlmgen von Rumpf) Dennstedt und 

Rum pfund K lei n e war bei länger dauernder Zufuhr eines anorgani chen 
Ammoniumsalzes in den Tbierkörper zu erwarten dass eine stiirkere 
Äusscheidung von Alkali eintrete, die zu einer deutlich nachw isbaren 
Verarmung des Blutes an Alkali führen werde. Die in dieser Richtung 
angestellten Versuche mit Hunden ergaben llach mehrjähriger Fütterung 
mit Ammonium sulfllricum thatsäcblich eine "\ erarrnung des Blutes an 
freiem bezw. organisch gebundenem Natriwn, welche mit einer gleich­
zeitigen Erhöhung des Ohlornlltrium- und des Kaliumgehaltes und ein r 
Verminderung des Wassergehaltes des Blute einhergeht. Der 'ehalt 
an ~ atrium reicht bei Weitem nicht aus, das vorhandone Ohlor zu 
"Linden j um dieses zu binden, i t ogar der grö te Thei! d s "01'­

handeuen Kaliums erlorderlich. (Zt chI'. phy io!. Ohem. 1900. 29, ND.) 00 

Ei enhaltige Ei 1'. 

Von R. Kobert. 
Zur 1littheiluug YOll Aufs b c I' g 15) übel' ei enhaltig Eier bemel'ld 

Kob.ert, dass von ihm bereits früher 14) über den Cebergang des 
Eisens in das Ei der Hühner bei erfütterullg von Eisenhämol bericht t 
word n ist. (Pharm. Ztg. 1900. 45, 397.) 

Uebel' den Naclrwei gellllar ter 
Glukm'oll. ihn'en uml ihr YorkoJUmen im normal 11 lla1'll. 

VOll P. )layer und . ~ uberg. 
Der Nachweis der Glukuronsänre, dem mau in jUng tel' Zeit auch 

ein klinisch-diagnostisches' Intere se entgegenzubringen b gillllt, ist 
bis vor KUT'lem mit aus erol'dentlichen chwierigkeite11 vcrbnnden ge­
wesen. Aus den Untersuchungen der"\ erf. ergiebt 'ich, dass durch 
die 'paltung mit tturen und die Darstellung der p-Bromphenylhydrazin­
verbindung sich der achwei von GlukurOJlsüure im Harn in einwand­
freier '''eise erbringen Hisst. Allerdings ist die Darstellung der 7J-Brom­
phenylhydrazinverbindung nur möglich wenll der Ham erheblichere 
)feng n gepaarter 'lukuronsiiuren enthält. Für den gewöhnlichen 
klinischen achweis wird meisten die einfache älll'espaltung mit d m 
po itiven Ausfall der Orcinprobe g nilg n. Durch vorli O'ende Unt r­
suchung ist zum ersten )lale der Beweis erbracht worden, clas die 
Glukuron äure in gepaarter l!' orm ein normaler Rambe tnndtheil i t lind 
zwar i t sie in demselben - insowei di )i'rage nach der atur der 
Pnnrliuge im Rahmen der vor. tehenden Versuche ihre Erledigung ge­
funden hat, - grösstentheils an Phenol, zum kleineren Theile an Indoxyl, 
bez\\'. all Skatoxyl gebunden. Was die Quantität der im normalen Hn1'll 
vorkommend n Glukuronsäure anbelangt, so kanll hier, wenn auch llur in 
ganz appl'oximativer Weise, au der Grös e der Recht d rehung nach 
erfolgter paltung auf die )fenge d l' yorhandenen Glukuronsäure ge­
'chlo sen werden, da die im normalen Harn in Betracht kommenden 
PIlarlinge, Phenol, Indoxyl, katoxyI, keine optische Activitiit besitz n. 
Die Verf. berechnen in 100 ccm demnach 0,004 g Glukuron tiure, welche 
Zahl hinter dem wahren Gehalt sichel' znrUckbieibt. (Zt. ehr. phy ia!. 
'I 'm. 1900. 29, 256.) IV 

U b r I UIUcallul'ie in }'ol"'e rOll Oxalsänre" i l'lo111 '''. 
Von E. Ha.rnack. 

'Gm sich für Ausfübrung der sogenannten Indigoreactioll des Hnmcs 
geeignetes lIIatel'ial zu beschaffen, giebt es nach den .Angaben des Yerf. 
eine unO'emein einfache Methode, uie zum Ziele führt: man bmucht nur 
einem IIunde, dessen Ram indicnnfl'ei ist, die wii erige Lö ung yon 
ca. U,l 0' neutralen J'atriumoxalats ubcutnn zu injiciren, und der in den 
folgend n Tagen gesammelte Harn giebt meist eIne lmgemein tarke 
Indigoreaction, die auch noch mehl'el'e Tage anzuhalten pflegt. Oxal­
' tiur erzeugt also, selbst in ungiftiger Dosis, Indicanurie, 
eine 'Ihatsnche. die ich als Einzelfactum etwa dem Phloridzindiabetes 
an die eite st Hen lli st. Yerf. hnt nun weiter unte r 'ucht, ob die 
Indicanuri nicht eine Folg der Siiurewirkung im Darm ist, cl. h. ob 
nicht jede beliebige )Iinera.l iiurevergiftung ebenfalls IndicanU1'ie er­
zeugt, und hat g funden, da s Iudicanurio owohl durch Vergiftung 
mic verdünnt r chwefel äure (in 2 ·,'2-6-111·OC. Lösung) als auch durch 
EinfUhrung von Oxalsäure per os erzeugt wird, aber es beuart' im 
er ·teren Falle grös erer Dosen, und die Indicanuri ist viel weniger 
Ul haltend. (Z~schr. }Jhysiol. Ohem. 1900. 29, 205.) Co) 

Normale Rameiwei ' . 
Von B ellocq. 

Verf. bchaupt t, das der Harn eben 0 eine eiwei 'shnltige Fllis ' ig­
keit ist wie die anderen }o lüssigkeiten des Organi mus. und glaubt da 
normale "\ orhanden ein von Eiwei s im Ha.t·n durch folgenden Ver;;uch 
nachgewie e11 zu haben: In ein Rengen glas VOll 300 ccm bringt Verf. 
all ein m sehr hellen Fen tel' ein ±emisch au 50 ccm klarem normalen 
Ha1'll 7 ccm gesättigter itronen äurelö. ung, 3 ccm Jodqueck ilber-

'3) Uhem.-Ztg. Repert. 1900. 24, U .. 
11) G Öl be T a do T fe r '\ erölfentl. Ir. 'l'heil, S. 175. Ferd. Enke, Stuttgart. 1 98. 

lösung (Tanret' ches Reagens) zu amm n. Den Harn lässt Verf. aus 
einem Trichter in dünnem Strable zulaufen, welcher derartig auf das 
Reagen gla gestellt wircl dass sein unteres Ende, an welchem mittels 
Kau chuk chlauches ein Oapillnr-Tropfenziihler angebracht ist, d ie Wand 
des Reagensglase berührt. In dem pecifisch schwereren Gemisch 
bilden sich 2 scharf getrennte chichten: die untere, obgleich si yer­
dünut i. t, wird trübo, die obere bleibt klar. uffullend ist die 'er nter-
chied an de~BerührungssteUe der beiden 'chichten. Diese eintretende 

Trübung wird vom Verf. dem normal im Hurn vorhandenen Eiweiss 
zug schrieben. Beim Eintauchen de Reagensgla es in Wasser 'von 80 0 

verschwindet die Trlibung nicht, auch wird. ie nicht schwächer. Verf. 
giebt noch 2 weitere Vel' uche an, um das Vorhandonsein von Eiweiss 
im normalen Hum zu zeigen. , 'elb t in einem pathologiscben Harn 
vermag Verf. das normale Eiwei zu erkennen . (JOUl'll . Phal'ln. Ohim. 
1900. (). er., 11, 47 .) '1 

Uiologi ehe ,nl'kull '" de Qneh1'llcllO und seiner Alkaloide. 
Yon P. oronedi. 

Quebracho wirkt auf die Athmung, indem die e lJ'unction zuer t 
erregt, spiiter gehemmt wird und endlich ganz aufhört. E ' i t nicht 
im absoluten inne ein Herzgift, wirkt aber als ein vortreffliches 
cardio tenisches Mittel. Das Blut dei' mit demselben vergifteten 
Thiel'e behiilt ine l'othe Farbe und zeigt sich gegen Fäuill iss sehl' 
widel'standsfahig; das Blutserum zeigt eine grüne FluOl'e cenz und im 
.'pectro kop die . ' treifen de Oxyhämoglobins, und mit Guajaktinctul' 
und altem Terpentinöle gie"Lt es in gHinzender Weise die chal'Ukteristische 
blaue Färbung. Der Harn wirkt aut .Fehling ehe Kupferlösung stat'k 
reducirendj derEintritt die e Reductionsvermögens tiillt mitdenAthmung -
Wrungen zusammen. (Ann. Farmacoter. e hirn. hiolog. 1900. 2, 69.) t 

U bel' den Giftigkeiu "'rad de Queck ilberkakodllate . 
Von Vayns. 

"\ er1'. hat di , Virkung des Queck ilberkakodylates bei Kaninchen 
unter 'ucht, welchen ubcutnne und intmv nö:e Ein pritzungen mit 'dem­
selben gemacht wurden. Auf ubcutanem \-Voge waren 0;16 g Queck­
.·ilberkakodylat erforderlich, um ein Kaninchen von 1,91tg zu Wdten . Die­
jenigen Thiere welchen nur 0,02 -0,06 g des alze injicirt worden 
waren, nahmen alle an Gewicht zu. Bei intrayenösen Injectionen tödt t:. 
Queck 'ilberkakodyJat ein Kuninchen VOll mittlerer Grö e in einer Gahe 
von 0,1 g; Dosen von 0,02-0,05 g werden dageO'en gut vertragen, die 
Thiere befinden ieh fortO'e. etzt wohl. (La em. medicale 1900 . 20, 177.) r 

Ueuel' dj e Un chiidliclll<eit (l e Heroin . . 
Yon Kropil. 

Gegenüber den von mehreren Seiten beigebrachten Schildel'lmgell 
schädlicher Folgen berichtet Yerf. übel' oinen l!~all, in dem ein K ind un­
befugt 1 cg Heroin zu sich genommen batte und nur. geringe l~olge­
er cheinllngen ver ·pürte. Beim Heroin komme es wie überall (?) auf die 
lndividllnlitiit an. (Allgem. med. Oentl'al-Ztg. 1900. 69, 461.) sp 

Dru .J odalbaei<l in (ler hentigen 'l' ltel'apie. 
Von Ado Ifo Fasano. 

E' wurden 8U Fälle verschiedener der J odthernpie zugiinglicllel' 
Krankheiten behandelt, und es wurde durcll\veg bestätigt gefunden, da s 
Jodalbacid gut vertragen wird, wo andere Jodpräparate der Neben­
wirkungen wegen nicht mehr in Anwenduug kommen können, dass es 
sich daher insbesondere für Behandlungen VOll längerer Dau l' eignet. 
Uebrigol1s hält es Verf. doch fü r wesentlich, immer nach je 5-wöchent­
lichem 'ebmuch des Mittels dasselb eine "\Voche lang auszusetzen. 
(lilach einges. 'cpal'atabzug aus Arch. intern. d i J\l ed. e hir.) sp 

Ueber Hiimoly ine. 
(3. :;\littheilullg). 

Von P . Ehrlich und J. ilforgen r oth. 
Bisher hat man nur dadureb, das Blut einer Thiel'ul·t einer fl'emden 

Art injicil't wurde in deren ermn die Blutköl·pel'chen der er ·tell Art 
lö ende toffe Hetel'olysine, erzeugen können. Es wird jetzt gezeigt, 
da s auf analoge 'Weise auch Isolysino, toffe, welche Blutkörpercben 
derselben Al't zu lösen vermögen, entstehen. Diese toffe sind abel' 
nicht Autolysine d. h. die Blutkörperchen de T bieros, in welchem si 
erzengt sind, sind dagegen refractär, und andere Thiere derselben Art 
reagiren in mebr oder minder hobem Grad . Es wird dies im We ent­
lichen auf Ver ehiedenheit der haptophoren Gl'l1ppen in den BlutkDrperchen 
und der entsprechenden haptophoren Gruppen in den Zellen des behandelten 
Organismll (dies haptophoren Gruppen werden kurz als "Receptoren' 
bezeichnet) zurückgeführt. (Berl. ld in. "\Vochenschr. 1900. 37, 453.) SI' 

BeitriiO'e zur IlllJ1lUnitii lehre. 
Von v. Dungel'n. 

A. eue Expe r imente zur Seitenketten-T heorie. 'Nenn die 
Eh dich' che Theorie fü r die Hämolyse richtig j t, muss man erwarten) 
dass 1. Immunkörper und Oomplement nicht in iiqllivalenten Verhält­
ni sn, sondern quantitativ "on einundel' unabhängig im Immul1serum 
yorhanden sind j _. das dieselbe Gruppe der rothenBlutkörperchen, welch 
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bei der Hämolyse mit dem Immunkörper in Verbindun IY tritt Ruch zu 
der pj'oduction des elben eranla sung giebt; 3. das di: Zelle~ mit d~r­
artigen complexen eitenketten bofahigt sind, durch die Anwesonheit 
der complementopbilen Gruppen Comp1emente dem Blutsorum zu ont­
ziehen. Dass die orste Vorau set/mng zutrifft, konnte Verf. durch Be­
obachtungen erwei en, nach denen die bämolyti cbe Wirkungvorschiedenel' 
Immunsera durch Zusatz von normalom Kaninchenserum welch für sich 
gii.nzlich unwirk am ist, ganz au . serordentlich verstärkt wird. Auf diese 
'Veise kann JUan auch quantitativ den Complementgebalt verschiedener 
Sera dmch Vergleich mit einer gleichbleibenden 1\Ienge desselben Imm~­
serums ermitteln. Es zeigte sieb, dass dor Gebalt von Kaninchenserum 
zi?mli~h constant i .t, und das er auch keine Zunahme durch Bebnndhrng 
mIt ~rnderblut er~ährt, das do.ch grossen ebe~' chuss an Immunkörper 
enthalt. Der zweIte Punkt WIrd dadurch beWIesen, dass elie Injection 
von Blut, das durch Zusatz von inactivirtem Immunserum mit dem 
Immunkörper übersättil\t ist, in dem Versuchsorganismus keine Bildung 
von solchem mehr hervorruft. Ad 3 wird gezeigt, das Rinderblut­
körper dem Kaninchenserum kein Complement zu ontziehon vermögen 
wohl aber andere Zellen des Rinderorganisn:us und auch Körpel'zelle~ 
der gleichen Thierart; dabei treten deutliche quantitative Unterschiede 
hervor. Dies~ Fähigkeit geht d~rch hohe Temperatur (98 0) verloren, 
ferner kann sIe dadurch verschwmden, dass die Zellen vor Einführung 
in das Kaninchenserum schon in anderem Serum verweilt haben. 

B. Phagocytose und globulicide Immunität. Neue ersuche 
in Ergänzung früherer zeigen, dass vom Verf. dieBedeutung der Phagocytose 
ebenso unter-, wie von 1\Ietschn ikow überschätzt wurde. Die Hämolyse 
kann auch in der Bauchhöhle je nach den obwaltenden Umständen frei 
im Peritonealexsudat oder im Innern . der 71Iakrophagen erfolgen. 
(Münchener medicin. Wochensehr. 1900. 4:7 , 677.) sp 

Die Milchsecrotion des Rindviehes unter dem Einfluss fettreicher 
Fütterung. Von Fr. Falke. (Bel'. landw. L1St. Halle 1900. 14, 1.) 

UeberEntstehung undAusschoidllng derOxal äure. VonE.Salkowski. 
(Berl. kiin. WochenschI'. 1900. 37, 434.) 

Die Rolle des Eisens bei der Blutbildung. Von A. Hofmann. 
(Virchow's Arch. 1900. 160, 235.) 

Weitere klinische Erfahrungen über AspÜ'in. Von Herm. Liesau. 
(D. med. WochenschI'. 1900. 26, 338.) 

Ueber die phy iologischen Eigenschaften der Nitrile. Von Edmond 
] iquet. Wurde bereits in der "Chemiker Zeitung" 16) besprochen. (Bull. 
gen. Therap. 1900. 139 , GG3; Les nouv. RemMes 1900. 16, 193.) 

Ueber die Intestinal-Resorption und die Abführwirkung der Zucker 
in hyperisotonischen und isotonischen Lösungen. Von J. A 1'1'0 uso 
(Les nonv. RemMes 1900. 16, 197.) 

9. Hygiene. Ba~teriologie. 
Zur Fragc tlCl' llygicni ellcn Dellentung <leI' Nitrite im Triukwa . Cl'. 

Von Ed. ehae1'. 
Im Anschlus. an die Arbeit von Spiegel über die Bedeutung des 

Jitrit-Nachweises im Trinkwasser 10) weist Velf. auf frühere Publicationen, 
namentlich von ch ö nb ein hin, wonach Nitrite auch auf andere Weise 
auf natürlichem Wege entstehen und im' Trinkwasser vorkommen können. 
Hierbei können folgende Fälle in Frage kommon : 1. Eindringen der in 
den meteorologischen Niederschlägen enthaltenen Nitrite in Trinkwasser, 
2. Reduction der allgemein verbreiteten itrate durch stark reducirende 
organische Verbindtlllgen verschiedener Kategorien, welchc bei Fäulniss 
bez\V. Zersotzung thierischer oder pflanzlicher Materien, namentlich aus 
Eiweissstoffen, zn entstehen pflegen; 3. Reduction von Nitraten durch 
fermentartige Materien, welche in den Zellen namentlich pflanzlicher 
Organismen und Mikroorganismon vorkommen, gleichgültig, ob es sich 
dabei um pathogene oder J)icht pathogene Organismen handelt; t.t Bildung 
von Nitriten aus Ammoniak durch die mit ihron Lebensvorgängen ver­
knüpfte, auerstoff activirende WirkllnO' verschiedener, theils pathogener, 
theils nicht pathogener Mikroorganismen. Verf. bespricht näher die vor­
stehenden Reductions- beilw. (ad 4) Oxydationsvorgängo und kommt zu 
folgendem Schlusse: Solange uns einersoits über die nitrificirende, 
andererseits über die "denitrirende" bezw. desoxydirende WÜ'kung zahl­
reicher Gruppen von niederen und niedorsten Organismen nicht noch 
weit eingohendere Kenntnisse und Erfahrungen zur Verfügung stehon, 
werden wir mit Spiegel zugeben müssen, "dass dem Jachweis von 
Nitriten weder im positiven, noch im negativen inne ausschlag­
gebende Bedoutung für die WasserprUfung zukommt". (D. chom. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 1232.) ß 

Sclrwefelwa er au ciner Quelle bei Tuuto. 
on O.Nobel. 

Verf. berichtet über eine von den Ohineson als HeilquolLo benutzte 
Quelle in der chinesischen Provinz Schantung. Das 'VasseI' derselben 
enthält Kalium, atrium, Calcium, Magnesium, Eisen, Schwefelsäure und 
Chlor, letzteres in einer solchen Menge, als 2,72 g NaCl in 11 entspricht, 

16) Chem.-Ztg. 1900. 24, 334. 
18) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 113; D. ohem. Ges. Ber. 1900. 33, 639. 

ferner 35 mg H2S in 1 1. Verf. glaubt, dass das Wasser vielleioht 
spätor auch clen Europäorn a1 Heilquelle tmd Badeort sich erwois n 
werd. (phal'm. Ztg. 1900. 45, 3 5.) fi 

Die Dehandlung infieir ter Wmulen mit Wn er toffsnIl roxycl. 
Von V . Brun . 

Der erwcndung von Wa el toffsupcroxyd zu genanntom Zw cko 
tand bi "01' Kurzem entgcgcn: da s 0 im Handel nur in ganz \'er­

dUnnt~n tmd wenig haltbaren Lö ungen vorhandon war, denen überdies, 
um d18 Haltbarkeit zu erhöhen, ein iinreZllsatz geg ben wal'. l\I r k 
stellt jetzt ein absolut reines, ä.urefl'eie, hoch concentrirte (HO Gew.­
Proc.) Präparat her mit welchem in dcr Pra.'ds sehr giin tigo Resultato 
erzielt wurden. In bakt01'icider '\ irkllng kommt eine 3 -proc. Lö ung 
der Sublimatlö ung 1: 1000 in \\ as er gleich, in eiweisshaltilYon Flü ig­
keiten zuvor. In ze,llreichen eiwei shaltiO'en Flüssigkeiton i t es ab r 
gleich der Sublimatlöstlng gegen die Bakterien unwil·ksam. Trotzd m 
wurden bei inficirten Wunden, besonder boi jauchigcn und gll.n­
gränescirenden, gute Resultate erzielt. Die ist vielleicht einer eit durch 
eine specifische \Virkung auf Anaeroben r.u erklä.r n, ander I'seits duroh 
die rein physikali ehe gründliche Reinigung durch dio Ga ontwick lWlg 
und Schaumbildung boi Berührtmg mit dor Wunde. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1900. 37, 405.) Sl) 

Ein Doit rug ZUl' Konntlli 
der Bcdingungcn (lcr F arb toffbildung de Dnci1lu IIl·Olligiosu, . 

Von W. Kuntze. 
Die Farbstoffbildung der genannten Bakterional't ist schon mehr­

fach Gegenstruld der Untersuchung gewesen, doch wurden dabei dio 
Beziohungeu zu der Zusammensetzung des ährbodens unbeachtet ge­
lassen. Verf. benutzte Nährböden bekannter Zusammensetzung, wobei 
aber nur wirklich reine ubstanzen '\ er wendung finden dürfen, da sonst 
Fehlschlüsse unvermeidlich sind. Es zeigte sich, dass der P rodigiosus 
zum Wachsthum des tick stoffs in Form von Ammoniak und ge,vissen 
Amiden, geeigneter KohlenwasseI toffverbindungen als welche die meiston 
Kohlenhydrate, Glycerin, Oele und Fette, verschiedeno organische äuren 
dienen können, und des Phosphors in Form von Phosphorsäuro odor 
Pho phaten bedarf. Zur Farbstoftbildung ist abel' ferner unter normalen 
Temperatur- und Ernährungsbedingllngell dio Gegenwart von ßfagl\esium 
uy.d von chwefel in Form von Schwefelsiiuro erforderlioh. ])ie Reaclion 
de Jährbodens ist innerhalb gewi seI' Grenzen ohne erheblichen Einfluss. 
(Ztschr. Hygiene 1900. 34, 169.) sp 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Zur DiltllUlg frage del' Lothringer Ei enel'ze. 

Bleicher, welcher die \.btragullgilverhältnisse cl l' Lothringor 
Juratafel in der Gegend .von Tou! und Na.ncy studirt, hat einen Beitrag 
zur Bildtmgsfrage dadurch geliefert, dass er zeigt, dass wahrscheinlich 
auch heute noch die Bildlmg von Eisenerz andauert. Zunächst hat er 
bewiesen da s die Denutatioll de Centralplatcall. VOll Ha.yo von Lö­
sungs-, Verdl'ängWlgs- uncl Umänderungser cheinUllgon begleitet wurdo, 
deron Ursache mehr an der Oberfl.iiobe zu suchen ist. Das Calciumcarbonat 
der Ka.lksteine wurde dm'ch Lösung fortgeft~, an dessen Stello trat 
Kieselsäure und Eisen. Der Lösung rückstand 1st also ein rother, mit 
Eiseno'xyd gosättigter und mit Kieselsäure durchtränkter Thon, dor in 
Gesteins palten eine ";\Hi.chtigkeit bis zu 6 m hab n kann. Ein Tb il 
des Eisenoxydes diosol' Thone hat sich zu den als , fer fort" bezoichnoten 
Knoten oder zu Pistoliten cOllcontrirt. Solches Erz kommt auf dom 
Plateau von Haye sehr Yiol vor, ge. tattot jcdoch eine regolmiissige Aus­
beutwlg llicbt. BIe ich e I' hat dann festgestellt, dass da "fer fort"-Erz 
imm r oin I kelett aus reinem, von Kieselsäure durchtränktem Thon ent­
hält, welchem Eisen nur aufg lagert ist. Iu gowisscn Knollen finden sich 
Körner von Quarz und Yogesensandst in, die mit concentrischen Schichten 
des kiesoligen Eisenerzes überzogen sind, und dal1l1 Aehnlichkeit mit 
Oolithen hab n. Die metamorphische Thätigkeit dau rt vielleicht houte 
noch an, denn in den Randpartien der seichte ten ~palten finden sich 
Bruchstücke oolithischer Kalksteine, die ganz mit Eisen imprägnirt sind, 
deren Durchschnitt die Yerdrängung des Calciumcarbonates durch Eison 
zeigt, während das umschliessende Bindemittel unverändert geblieben ist. 
(Stahl u. Eisen 1900 . 20, 553.) nn 

Ein neue Gol<1feld in J a}lfill. 

Dio Goldfelder jn Japan wurden 1898 entdeckt. Nach den lotzton 
:Meldungon fuhren 4 ausgedehnte Districte Gold: Oshima, Hitaka, Ishikari 
tIDd Teshiwo. Die Länge des goldhaitigen l! lussbettes soll 3500 Moilon 
betragen, dns gesammte producti.ve Gebiet P/. 1lIill. Acres. Im vorigen 
Jahre sind etwa 2500 1bs. Gold gowonuen worden. Die besten Resultate 
wurden bisher in den ebenflussen Usatall uml Pechang des Tambetsu­
flu se und den :Tebenilüssen Panke und Toimakh des HOl'obetsu erzielt. 
Es ind Goldklnmpell von über 1/ 2 Ib. Gewicllt gefunden wordon; 
solcbe Chancen sind natlirlich selten, aber StUcke von 116-1/2 oz. sind 
häufig genug. Vorläufig sind die allgewandten Gewinllungsmethoden noch 
äusserst unzulänglich; doch hat sich bereits in Yokohama eine Gesell-
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schaft von Europäern gebildet, welche das Lager exploitiren wilL (üd-
Afrikan. Wochenschr. 1900. 8, 1144.) ß 

. Die Salzquellen von Szchuan. hina. Von Upcraft. (Eng. and 
)fining Journ. 1900. 69, 525.) 

----
12. Technologie. 

Unt.er. ue1mllgen iiner ihm Angdff deo Ei. en dl11'e11 Wll . er. 
Von E. Heyn. 

In den Wannwflsserbehältem und i~ den neizschlangen des .·Uidti­
schen Siechenhauses in Berlin waren in auffällig kurzer Zeit Ro tschäden 
zu Tage getreten und hatten zum Ersatrt der Heiz clilangen Veranlassung 
gegeben. Die Untersuchung zur Feststellung der Ursache f[ir diese 
RosLbildung llat ergeben, dass weder die veL'wendete Ei en orte. noch 
die Beschaffenheit des Wassers die Rostbildung verursacllt hatte, sondern 
dass allein dns rasche 'chadhaftwerden der Schlange durch die Art der 
Anlage bedingt war. An dem Schaden trug allein die lösende ·Wirkung 
von Wasser auf Eisen bei Gegenwart von freiem Sauerstoff . schuld. 
Das kalte, gelöste Luft enthaltende Wasser trat unten in den \Vann­
wasserbehälter ein; es traf auf die unteren, etwa 60 0 C. ~armen Theile 
der Heizschlange. Hier trat am Umfang der chlange wegen des ge­
ringeren Lösungsvermögens des ·Wasser gegenüber Luft bei höheren 
,~ ärmegraden Entlüftung des ·Wassers ein. Kleine Luftbläschen sammelten 
sich auf dervVandung der unteren 'chlangenwindungen, sie vel'grö serten 
und verbreiteten sich weiter. und so wirkten Luft und \\ assel' gleich­
zeitig auf das Eisen ein. Der einmal an bestimmten Stellen gebildete 
schwammige Rostbeschlag spielte nun die Rolle eine • auerstoffüberträgers. 
(Mittheil. kgt. techno Ver ucbsanstalten zu Berlin 1900. 18, ß8.) 0 

Ueber BarYlllll. uperoxycl und Wa. er toff. '1l!lel'OXYcl. 
Von G. Wachtel. 

Die Annahme dass mit Einführung des JakiulUsuperoxydes der 
'erbrauch in ~WassersLoffsuperoxyd zurückgehen werde, hat sich nicht 
bestätigt, im Gegentheil, Jatrium uperoxyd findet im Verhältniss zum 
Wasserstoffsupel'Oxyd immer geringere Verwendung. Das Wasserstotf­
superoxyd wird aus Barymnsuperoxyd durch Einwirkung verdünnter 
Säuren, besonders der Schwefel äure, gewonnen. Zur billigen Dar­
stellung ist somit vor Allem ein billiges Rohmatel'ial, das Baryum­
superoxyd ,erforderlich. eine Fabrikation hat in den letzten Jahren 
eine bedeutende Ausdehmmg genommen, und mnn war auch bemüht, 
seine Herstellungsweise zu verbessern lmd zu vervollkommJlen; diese 
Versuche sind allerding bisher a] wenig gelungen anzusehen. Fast 
ausschliesslich wird das Baryumsuperoxyd nach der alten Art durch 
Erhitzen des durch andauerndes starkes Glühen von Baryumnitrat in 
hessi chen Tiegeln erhaltenen Baryumo~:ydes in einem trockenen, kohlen­
säurefreien Luftstrome bei etwa 600 0 C. dargestellt. Diese Fabrikation 
ist eine recht umständliche, erfordert viel Arbeitszeit lmd Brennmaterial, 
der Yerbrauch an Tiegeln, die der Regel nach nur ein Mal verwendet 
werden, ist ein bedeutender. Das Sinken des Preises war nur eine 
l!'olge der billigeren Beschaffung des Bal'yumnitrate. Abgesehen von 
möglichen Ersparnissen an Feuerung, Lohn und Tiegeln richtete man 
das Augenmerk besonders auf die Wiedergewinnung der beim Glühen 
des Baryumnitrates entweichenden Salpetersäure. Diese Versuche er­
gaben jedoch stets negative Resultate und endeten immer mit grossen 

erlusten, denn die nitrosen Gase werden durch die nothwendige heftige 
Glühhitze so vollständig zerstört, dass ihre Regenerirung nicht mehr 
möglich i t. Aus diesem Grunde mussten daher auch die Versuche mit 
den nenesten darauf bezüglichen nlpetersäure-Regeneril'ungs-Apparaten 
und selbst auch tmter erwendung besser construirter Gllihöfen 
scheitern. Die Hauptbe trebungen für eine günstigere Erzeugung 
mussten sich dem zufolge auf die Zersetzung des billigeren kohlen­
sauren Baryums, de Witherits, richten; hierbei ergaben sich jedoch 
wieder so viele Schwierigkeiten, die zu überwinden auf die verschiedenste 
Weise mist erfolglo versucht wurde. Durch heftige Glühen des 
Witherits für sich oder im Gemisch mit Kohle in wasserfreier oder 
wasserhaltiger Atmosphäre uchte man zum Ziele zu gelangen und 
den sehr schwer zedegbaren VI itherit in Baryumoxyd und Kohlen­
säure zu trennen. Abgesehen VOll den älteren, 7.111' Zeit mehr historisches 
Interesse beanspruchenden Methoden und solchen, die als zu phantastisch 
überhaupt nicht discutirbar sind, mögen nur die neueren Verfnhren unel 
Vorschläge hier Erwiihnuug finden. C. Ras pe erzeugt seit mehreren 
Jahren in klein !ell Mengen Baryumsuperoxyd aus \ , itherit durch 
heftiges Glühen desselben mit etwas Kohle in Graphittiegeln; dns 
Product fallt jedoch nicht gleicbmässig und hochwerthig genug aus, lUn 
l11arktfahig zu sein, und wird lediglich für eigenen Bedarf verbraucht. 
Gros es Aufsehen en gte vor einigen Jahren das Patent von vValther 
}. eld, nach welchem Witherit im Gemisch mit Kohle briquettirt und 
danu mit völlig wns el'freien eventnell vorher zu trocknenden .Heiz­
materialien im 'chacht- oder Ringofen heftig gerr]üht wird. Obschon 
nl\ch der Pl1tont.beschreib\mg kaum die )löglichkeit für ein gl1tc\s Ci-e­
lingen des Proce ses, d. h. Erziehmg eines zur Oxydation geeigneten 
Bar,)'lIl11oxydes, zu erwarten war, wUl'cle doch zur Errichtung iner 

geschritten, welche aber bisher, nach 
etwa zwei Jahren, noch nicht in die Lage kam, Waare in den Handel 
zu bringen, und lediglich zur Beunruhigung des ~Iarktes beigetragen 
hat. Ein Patent von Bonnet, Ramel, Savigny, Girard &, Marnas 
in Lyon will Witherit mit Kohle gemischt bei einer Temperatur von 
1000-1200 0 C. in mit einer dünllen Kohlenschicht ausgelegten Tiegeln 
oder Oefen welche lev,üeren nach elbstangabe kein gutes Resultat 
liefern, glühen 17). Die dünne Kohlenschicht soll durch zwischen die 
Geflisswand und Withel'it gelegtes Papier oder Pappe während des 
Glühens gebildet werden und den Tiegel vor Angriff dllrch den Aetz­
baryt schützen. Wie auch hier vorauszusehen war, ist das Verfahren 
für einen Grossbetrieb nicht geeignet denn ein halbwegs brauchbare 
Baryumo).·yd erhält man nur bei Anwendung von )[iniaturtiegeln, deren 
Zahl dabei eine so ungeheuere sein müsste, dass die Kosten für diese 
allein voraussichtlich eben so gross wären, wie der augenblickliche 
IlIarktwerth des Bar.vum uperoxydes beträgt. Das praktische Ergebniss 
dieses Verfahrens wl\r auchr da nicht auf wasserfreies Ba:ryumo.:'.:yd, 
sondern auf Bal',,· thydrat gearbeitet werden konnte, und dass die obige 
Vereinigung ein neues Patent folgen liess, llach welchem Bar.rth 'drat 
unter Vermischen mit Kohle entwäs ert werden soll. Aber auch hierbei 
dÜlften die Kosten und Schwierigkeiten noch derartige sein, dass an 
eine billigere Darstellung de Baryumsuperoxyde nicht gut zu denken 
ist. Höndorf, Becker & Co. entwä sern ebenfalls krystalli irtes 
Bar",thydrat, erzielen auch ein schönes, fast weisses Baryumhydroxyd, 
jedoch in einer zur 'Veiterverarbeitung auf Superoxyd ungeeigneten 
Fo-rlU. - Die St. Bede Cbemical Co. bringt ein verhältnissmässig 
preiswerthes Product in den Hande], dns aus kolllensaurem Bar.rum her­
gestellt sein. soll. Lediglich das aus neuester Zeit datirende H ei n z 'sche 
Verfahren der directen Zersetzung des kohlensauren Bar,rums in Baryum­
oxyd und Kohlensäure liefert in einfacher und zuverlässiger vVeise ein 
gutes tllld billigeres Baryumoxyd, das vOJ'züglich ZlÜ' Oxydation zu 
Superoxyd geeignet ist. Näheres über die Art der Ausführung dieses 
Proce ses gelangte noch nicht an die weitere Oeffentlichkeit, da darüber 
strengstes Geheimniss gewahrt wird. Sobald aber dieses gebrochen und 
die ConculTenz sich seiner bemächtigt haben wird, dürfte auf billigere 
Preise und folglich auch auf preiswertllcs '\Vasserstoffsuperoxyd zu 
rechnen sein. (Färber-Ztg. 1900. 11, 113.) ~ 

Wa ergekiil1lto Steigeröhren boi ltoks- uud GasretOl'tell- Oefen. 
Von Heckmann. 

Während nach der gewöhnlichen Anordnung an Koksöfen die 
teigerohre in einem Zuge von der Ofenkammer bis zur Vorlage gehen, 

sind solche nach D. R. P. 99540 18) zweitheilig gestaltet, unterVerbindung 
der Rohrstrecken unter hydraulischem Anschluss. Ueber die Wirkung 
diesel' Constructionsart, welcho vornehmlich den Zweck hat, die Bildung 
von Verstopfungen in teigerohren und Vorlage zu verhindern, liegen 
nun nach 2-jähriger praktischer Erprobung auf den Koksofenanlagen der 
Halbergerhütte recht befriedigende Ergebnisse vor, indem sich in der 
That nicht nur gezeigt hat, dnss die bekämpften Theerverdickungen 
und Steigerohrverstopfungen ausgeblieben sind, sondern es ist auch 
die Ausbeute an Theer merkbar gewachsen (dw'ch CondenBWa~8er 1 d. Re!,). 
Sehr günstig machte sich auch der Umstand bemerkbar, dass durch die 
z~eitheilige Anordmmg eine dauernde Dichtigkeit des Steigerohr-An­
schlusses an das Ofengewölbe gesichert ist; diesem Umstande ist es 
zu danken dass der Stickstoffgehalt· des erzielten Gases von' 16 Proc. 
frliher auf 4 Proc. herabgesunken ist, und das Gas kann nunmehr 
ohne Carburirung als Leuchtgas verwendet werden. - Verf. hält die 
Uebertragung beregter Steigerohr-Construction auch auf Leuchtgasöfen 
fü r empfehlenswerth und giebt die Ansichtszeichnung eines derartig 
ausgestatteten Retortenofens. (Journ. Gasbeleucht. 1900. 43, 412.) 

Ein B edürfniss für die Gas - Fab"ikatioll liegt hier nicht vor; der Theer ver­
dickung und Steigerohrverstopfung wird mall auf eJnfaclterß Weise H.rr I'). Undicht­
heiten von dem angedeutetm Umt atlge dürf M auch bei den gewüllnlicllen SteigerlJlIre/l 
nicllt vorkommen; S!ra.sengas entltillt, ,elbst nach Ei7lverleibung VOll LI'ft behuf' 
Regmeratioll de,' ReiliigUtlg3ma88e, kaum mehr a13 2 Proc. Stick8toff. Ein Mehr 
deuttt auf feMerhaften B etrieb. r 

Zur Beurtheilung der Leistung von Dampfkesseln vom chemischen 
Standpuukte aus. Von H. Bunte. (Ztschr. Ver. d. Ing. 1900 . M, 6G9.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Neue Farb toffe. 

D i rect färbende Fa rbstoffe: Benzokupferblau,BenzorbodulinrothB 
und ,3B, Benzoechtblau B, Benzobordeau.."\: 6B der Farbenfabriken 
vorm. Fr. Bayer & Co., Triazolblau BB von K . Oe h le1', Offenbach. 

Direc t fä rbende Schwefelfarbstoffe: Eclipsschwarz von Geigy 
&. Co., Basel; lllfogen ,ein braun färbender Farb toff des Fa r b wer k s 
illühlheim vorm. A. LeonJlardt & Co.; Sulfogenbraun G, Bund D 
del' Gesellschaft für chemische Industrie, Basel. 

Basische :&'nl'hstoffe: Indophenblau G, Farhwerke Höchst. 
l) r:hcm,-Ztg. t /9. 23,707, D. R P . 101 171. 
18) Uhem, -Ztg. 1898. 22, 1070. 
11) Verg!. Cbcm.-Ztg. Repcrt. 1900. 24, 114. 
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auer färbende Vlollfal'bstoffe : Echtgl'ün CR, Brillantstiure­

grün 6B der Farbenfabriken "orm. Fr. Bayer &, 0.; Kupferb1au B 
extra, Farbwerke Höchst. 

Nachclll"omirungsfarb toffe für Wolle: DiamantbrnunR, Bayer, 
Azo-Alizaringelb 6G, G, GP, F.E Azo-Alizarinorange RR, Azo-Alizarin­
corinth R, Azo -Alizarinroth B 1 .Azo -Alizarincarmoi in, Azo -Alizarin­
bordeaux W, Azo-Alizarulschwarz dei' Firma Durand, Huguenin 
& Co., Ba e1. 

Alizarinfarbstoffe: Alizarinviridin DG der F:l1'l>en fabriken. 
"01'111. Fr. Bayer &; Co. :h 

Die kün tUche Seille in der De::atzartikelbraueho. 
Von Emst Levy. 

Verf. be chreibt, welchen starken Aufschwung die kün Uiche eide 
im abgelaufenen Jahre für die Besatzartikel gefunden hat. TI'otz der 
Empfindlichkeit gegen ii e wurde die "Vnare der llatürlichen eide vor­
gezoge1l, und die Preise der pecieLLen Stoffe aus kün tlicher eide stiegen 
auf das Dreifache gegen die der natürlichen, und auch heute noch, obwolll 
dns Verlangen nicht mehr 0 stürmisch ist, ist der Preis der Kunstseide 
höhel' als der natürlichen Seide. (L hne's Färber-Ztg. 1900.9, 135.) 

In:loisclull ist dos ?Itue Vtrfo}lI·t/I :lll' Ilerst.llu11[J de,' KUlIst&eide von Fremery 
und Urban, trgün:t 110'1 B"ülltler, im Einfiihren begriffen, flach toelchem '" 
Deut&cMalld all.in drei Fabriken errichtet tOe1'den i/I Oberbmcll, ill Millhollsetl i. E. 
und in Glauchau. x 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Da Vorkommen ,'on Vanadium in Kohlelln ellen. 

Von John C. H. Millgaye. 
\ 01' einiger Zeit wurde bekannt, dass in der Asche einiger Kohlen 

der Argentinischen Republik anadium vorkomme. )[öglicherweisekommt 
Vanadium in den Kohlen anderer Erdgegellden auch ·vor. In "eu-Süd­
Wnles sind die Kohlen systematisch auf Vanadium geprüft worden, 
\lnd in fast allen wurde solche gefunden. Der Gehalt ist jedoch nur 
gering; es finden ich in der A che nie mehr al 012 Proc. 20J, 
davon 'puren bis zu 0 05 Proc. 206 , Eine Prohe Kohl n von den 
Leaconsfield-Gruben bei Brau~don zeigte die Vanadium verbindung deutlich 
sichtbar als gelblich-grünliche Masse in den feinen Thonstl'eifen, welche 
die Kohle durchsetzen. Die Thone und Schiefer aus ydney enthalten 
geringe Mengen von Vanndiulll: die hieraus geformten Ziegel zeigen, 
dem Wetter ausgesetzt, grünlich-gelbliche uud röthliche Flecken, wie 
sie in und um ydney häufig zu sehen sind. Die gebildete Vanadium­
verbindung ist jedenfalls Kaliumvnnadat. Brennt man die teine bei 
höherer Temperatur, so treten weniger Flecken nuf. Eine grosse Anzahl 
Eisenerze, Bauxite und Titaneisenerze enthalten Vanadium. Die Geologicnl 
SUl'Vey der Vereinigten Staaten veröffentlichte vor einigen Jahren eine 
Analyse von Kohlenasche aus eu- ' üd-Wales, in der 2,90 Vanadium, 
0,23 Platin, 5,10 auerstoff und 91,77 Proc. Sand, Kalk etc. gefunden 
wurde. Die Asche der Kohle betrug 1,7 Proc. Die Grube, nus der diese 

. Kohle stammte, ist nicht angegeben. Bei späterer Prüfung vieler anderer 
Kohlen von "eu-Süd-Wnles auf Gold, ilber, Platinmetnlle wurde kein 
:I\fetall nachgewiesen, auch ist der Aschengehalt in den nördlichen Kohlen­
feldern nie unter 5-6 Proc. (Eng. and lining Journ. 1900. 69, 554.) nn 

_ Ausnutzung der ]fitze "Oll ge. eltmolzenor Schlacke. 
Yon Herbert Lang. 

BI' ether ton 20) hat eine Art vVinderhitzer beschrieben, in dem der 
Gebläsewind durch die Hitze der abgehenden Schlacken erwiirmt wird. 
Der Verf. unterwirft die dabei aufgestellten AUSIlutzungsberechnungen 
einer Kritik. Die specifische ärme der Hochofenschlncko ändert sich 
mit ihrer chemischen Zusammensetzung und der Temperatur' bei ge­
wöhnlicher Temperatur ist sie 0,19, beim Schmelzpunkt 0,25. Weniger 
genau kennen wir die latente Wärme geschmokener chlacken; mit 
basischen chlacken, hoch im Knlkgehalte, wurden 120 c, mit stark 
ei enho.ltigen Cupolofenschlacken 100 c erhalten. Bei einer Schlacken­
temperatur VOn 1300 0 C. bereclJJlet sich die ganze Wärme auf 450 c. 
Bell fand in kalk- und thonerdehaltigen ingulo- ilicaten 550 c, Andere 
fanden 500, 430 und 400 c bei anderen Schlacken sorten, die niedrigsten 
Werthe geben Blei- und Kupferschlncken. Die chlackenwiil1ne würde 
1/0 gewöhnlicher Kohle oder 1/ 16 guter bituminöser Kohle entsprechen. 
Wieviel Luft kann nun eine bestimmte Menge Schlacke erhitzen? Bei 
einer spec. Wärme der Luft von 0,2375 würde die Schlacke ein gleiches 
Luftgewicht auf 1789 0 erhitzen kÖJJnen, vorausgesetzt, dass alle 425 c 
benutzt werden könnten. Der Ausnutzungscoeffieient irgend welcher 
'Värmeübertragungsanlagen ist aber sehr niedrig. Ein Appamt auf den 
Keswick-Werken, welcher die Schlackenwärme für den \Vind ausnutzte, 
konnte den Wind nur um 277 0 über die gewöhnliche Temperatur er­
hitzen. Bretherton macht keinen Ansatz fUr die Abkühlllllg der 
Schlacke. Der Verf. glaubt nicht, dass der Temperaturabfall beim Durch­
gang durch denVorherd mehr als 166 0 betragen darf, wenn die Schlacke 
nicht erstarren soll; in diesem Falle würden nur 42 c frei werden, also 
nur ca. 1/ 10 der Gesammtwärme. Das gleiche Luftgewicht würde also 
nur um 170 0 erwärmt werden. Nun schwankt die anzuwendende Luft­
menge und ebenso die erzielte chlackenmenge bei den verschiedenen 

10) VergL Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 15. 

Proces en g wnltig. \Yeit re AngabeJJ betreffen eiDe Berechnung dei' 
wirklich erzielten Gewinne in zwei speciell n ~'ällen. Der "orschlag 
des Yerf. geht dahin, di Hit7.e der chlacke in der Weise an zunutzen 
dass die chlacke dnbei wirklich erstarrt; chlnckeutöpfe mit ca. si. t 
Schlacke bewegen sich in lnngem Zuge dem darüber treichenden Winde 
entgegen, auf die e Weise ollen 65 Proc. der Hitze nusgenutzt und der 
Wind dabei auf ca . ..10000 gebracht werden wa z. B. für das P\Tl'it­
schmelzen ausr icht. Ein Mi tand bleibt dabei, da s, im ] alle der 
Ofen schlecht geht, weniger chlacke fällt, damit sinkt die" indtemperatur 
der Ofen geht schI chter und chlechter. Der \-erf. hält di Brether­
ton sche Vorherd-Erbitzung für sehr minderwerthig, glaubt aber da 
ein Vorschlag mit Nutzen Verwendung finden kann, wo Koks sehr 

thener und die zu verarb itende Erzmenge sehr gross ist. (Eng. and 
Mining Jouru. 1900. 69, 493.) nn 

P riifung der Erze der Relmolic-Goltlgrube, Wn hillgtOll. 
Von T.1\1. Chatard und Cab 11 Whi tehend. 

Die Grube liegt im. ordo t n de taate Wa hiuO'ton. Da reiche 
Erz wurde ver chifft, au dem iirmeren El"~e konnten duroh Pfannen­
Amalgamation nur 40 Proc. de Goldgehaltes (120-150 g pro Tonno) 
wiedergewollli 11 werden. Ver nch mit Cyt\llidlauger i führt 11 zur Ein­
führung de Pelatan-Cleriei-pJ'ocesse, nber auch lli rmit wurdeu 
au reichem Erz nur 85 Proc. aus armem gar nur 70 Proc. wieder­
gewonnen. 'Die Yerf. haben dann weitere Versuche angestellt. ~'r igold 
war Dicht zu entdecken im Erz, Sulfide waren wenig, Arsen, Antimon, 
Tellur und elen gar nicht vorhanden. B i B handlung cl s Erzes mit 
Fluorwa seI' toffsüurE' el chien das Gold sichtbar glänzend und blnnk. 
Das Erz mit 1ÜO g Gold und 1 5 g Silber gab, mit CyankaJium in 
verschiedener Concentration g laugt, um so be er Resultato, je feiner 
es zerkleinert war. B i der Seh idUllg in aud und 'chlamm zeigte 
sich, dass d I' Hauptgehalt sieh in den chlämmen befand. 111 diese 
in uspension befindlich n chlämme niederzuschlagen, nutzt weder 

alz noch Kalk; bei del' Behnlldlnng mit chwefelsiiure löste sich ein 
Theil auf, der andere setzte sich zu Boden, di Lösnng enthielt Thon­
erde, Eisen, Kalk, der Rückstand Freigold . Dn man Kalkco.rbonat 
vermuthete, so glühte mnn die Erze, hierdurch stieg das Lauger iergebni!!s 
auf 96 92 Proc. Bei weiter I' ntersnehullg zeigte sich aber, dnss gar 
kein Kalk in grö . erer :\f enge vorhanden war, sondern dass Hydrate 
von Aluminium und Eisen das Gold eiuhüllt n und eine erfolgreichE' 
Laugerei verhinderten . Die sehr geringe ' cbwefelmeng ist theils als 
Sulfid (Fe, Zn, Cu), theils als Sulfat vorhanden. Die durch die schleimigen 
Hydrate eingehüllten Partikel des Edelmetalles bleiben in Suspension 
und schwimmen bei der Pfannen-Amalgamation weg, ebenso ist die Hülle 
für Cyanidlösung ulldurchdrioO'lich. Dureh da Glilhen werden di 
Hydrate brüchig und porös, so dnss die IJauge das Gold angreift, eHe 
Löslichkeit des Silber geht aber gleichzeitig zurück, da. e jedenfalls 
von Sulfid zu Metall redncirt wird . (Transact. Amer. Inst. ~Lin. Eng. 
WnshingtoJJ ) [eet. 1900.) nn 

tahl in Neu- eelnnd. (Eng. and Mining Journ. 1900. 69, 525.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Uebel' flie Syutho 0 

1'011 ol'gani eh )11 ub tanzen auf elekt ri chelll Wege. 
Von O. ony-Henaul t . 

uf Grundlage des atzes, dass die Spannung an cler Elektrode 
manssgebend für die chemische Wirkung der entlad nen Ionen ist, unter­
nahm Verf. eine rationelle Untersuchung der elektrochemischen ynthes 11 

organischer ubstanzen, welche ynthesen bishel' zu befriedigenden EI'­
gebnissen ]10ch nicht geführt haben. Er wählte dazu zunächst die Oxy­
dation des ) [ethyl- und Aethylalkohols, weil deren Zusatz zu einer vel'­
dünnten Schwefelsäurelösung eine stm'ke Verminderung des Zersetzuogs­
productes der OH -Ionen hervorruft und diese Wirkung des lektro­
lytischen au rstoffs auf diese llbstanz schon vorher untersucht worden 
war. Die ersuche führten zu dem Schlus , dass dio OXj'dation des 
Alkohols bis zur Aldehydbildung iues viel niedrigeren Druckes des ab­
geschiedenen auerstotfs bedarf, als die Ox."dation des Alkohols bis ZU1' 

Essigsäurebildung. Man konnte nlso.hoffen, eine quantitative Umwandlung 
des Alkohols in Aldeh.\·d durch die ELektrolyse zu erzielen, wenn mall 
nur das anodische Potential wiihrend der ganzen Dnuer der Elektrolyse 
auf einer gewissen Höhe (zwischen 1,3 und 1,66 Y.) festhielt. Die bei 
den unter solcben Bedingungen angestellten Versuchen erhaltenen Aus­
beuten ergaben, dass die Oxydation des Alkohols in Aldehyd quantitativ 
nach dem Faradny'schen Gesetz verläuft. Die stufenweise Oxydatioll 
des Alkohols bis zum Aldehyd ohne Essigsäurebildung muss also allch 
auf rein chemischem Wege möglich sein und gelang in der That dnreh 
Anwendung VOll Kupferox'yd und Bleisuperoxyd in alkalischer Lösung. 
(Ztsclu:. Elektrochem. 1900. 6, 533.) d 

Uebel' die Ga I)olari atioll im Dleillccumulator. 
Von W . Nernst und F. Dolezalek. 

Lässt mnn mittels Bleielektroden einen Strom dureh verdünnte 
Schwefelsäure gehen, wozu eine Spannung von 2 V. nöthig ist, so bildet 
sich aus dem Bleisulfat an den ELektroden Blei und Bleisupet'oxyd, und 
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erst nachdem das Bleisulfat verbraucht worden Lt, tritt bei 2,3 V. Gas­
entwickelllllg ein. Das bierbei sieb zeigend abnorme Yerhalten, dn 
die Elektrolyse nicht das mit uem g I'ing ten Arbeitsaufwande zu ge­
winnende Product liefert, erkHirt. ich dm'au', dass da Blei nur sehr 
wenig 'Wasserstoff zu occludiren vermag, Die zur Bildung von'\ a ser toff­
blasen an einer Bleioberßäcbe ed'orderliche Arbeit ist al 0 eine un­
gewöhnlich grosse, und es wird in 'I"olge dieses mstandes bei der 
EI ktrolyse verdünnter bleisulfathaltiger Schwefel iiure nicht Was er­
stoff, sondern Blei gebildet .• 0 wird auch die am 'chlusse der Laduug 
stark ansteigende Klemmenspanllung begreiflich. Alles feste ulfat ist 
drum verbraucht, und das gelöste wird rasch heraus elektroI" irt. Da­
durch lJimmt dic COllcentrntion der Blei-Ionen ab, und die elektro~otori che 
Kraft steigt stark an. Dann abcl' ist die nun zur Auscheidung de 
Bleies llöthige Arbeit grösser als die zur Bildung von ,Vasserstoffbla en 
erforderliche. Solche. teigcll al 0 auf. Die Erhöhung der Capacitiit 
des Sammlers durch Zusatz yon Quecksilbersahen find t dnnn seine 
Erklärung in dem Um tande, da s die ,\ assel' toffentwickelung an einer 
QuecksilbedHiche noch schwieriger erfolgt; als an einer Bleiplatte. (Ztschl'. 
Elektrochem. 1900. 6, 540.) d 

Uebermangansäure durch Elektrolyse. Yon H. ~ MOl' s e und 
J. C. Olsen. (Amer. Chem. JOUI'l1. 1900. 23, 431.) 

16. Photochemie. Photographie. 
Eine neue 1.'rockellpln.tte 21). 

Von P. Mercier. 
Der Vel'f. hatte schon vor einiger Zei( 22) auf die eiO'entLUmliche 

Erscheinung aufmerk run gemacht, dass gewöhnliche Tr~ckenplatten, 
die vor der Exposition mit gewissen ubstanzen, z. B. mit oxydirten 
Entwicklerlösungen: behandelt und nach der Belichtung mit einem 
l)assenden Entwickler, z. B. Hydrochinon oder Brenzcatechin, hervor­
gerufen werden, eine ausserordentlich starke Ueberexposition vertragen, 
llllbeschadet der Qualität des entstehenden rJegatives, während andere 
KÖl'l)er wie z. B. das )Iorphin, das weinsnure ntimonoxyd-Kali etc. 
beschleunigend auf die Trockenplatte wirken und dieselbe dnher sowohl 
für kurze al auch für lange Belichtungen geeignet machen, zugleich 
aber auch bewirken, dass beim Entwickeln das Bild in beiden ]!'ällen 
viel kräftiger und brillanter het,yorkommt, als in gewöhnlichen Fällen. 
Auf diese allgemeinen Principien hat der Verf. die Fabrikation ein~r 
neuen Trockenplatte begJ'ÜJ1det, die unter dem Namen "Intensive" in 
den Handel kommen wird. Die fabrikationsmässige Darstellung d I' 

Platte bereitete grosse chwiel'igkeiten, weil die erwähnten Körper sich 
anders verhalten, wenn man sie der Emulsion selbst zusetzt, als \venn 
mnn die fertige Platte mit ihnen behandelt. Die neue Platte, die höchst 
empfindlich ist, besitzt z\vei sich cheillbar widersprechende Eigen­
schaften: 1. Sie entwickelt etwas weniger schnell und woniger un­
vermittelt in den Rapidentwicldel'l1 wie die anderen Platten und gieut 
in diesem Falle den höchsten Grad der erwUn 'chten Kraft; und Klar­
hit; 2. das Bild erscheint bei Anwendun cr der langsam wirkend n 
Butwickler zwei bis drei Mal schneller lmd 'Wird erheblich krliftiger 
und hrillanter als bei gewöhnlichen Platten. m die be ten Resultate 
zu erhalten, verwendet mllll am besten fUr sehr kurze Belichtungen 
eiuen schnell wirkenden Entwickler, flir sehr lange Belichtlmgen .da­
gegen einen langSRlll wirkenden, mit viel Bromsalz versetzten Elltwiclcler. 
(BulJ. oc. Fran~. Phot. 1900. 1G, 227.) f 

Y Cl' tiirkullgSyerfaltrell für l)hotograilltische N cgat iYe. 
on C. D. A.bel. 

Es ist bekannt, dass Lösungen VOll gewissen Doppelsalzen des thio­
cyansauren Quecksilbero:-.:ydes und die thiocyansnlll'en Sah~e der Alkalien 
der alkalischen Erden oder des Ammoniaks zum Verstärken der egntiv~ 
benutzt werden können. Der Verf. hat nun gefunden, dass an teile 
dieser filze die Doppelsalze des thiocyansauren Quecksilberoxydes mit 
A lk:1li 11lo1'iden oder :hIisohllugen der enviihnten Doppelsalze mit den 
aus Alkalichloriden rllaltcnen verwendet werden können. }fan knun 
7.. B. 10 Th. thiocyallSaure Qllecksilb ro:\:yd und 10 Th. Natriumchlorid 
in 50 Th. ,Va seI' lösen; von diesel' Lösung verdünnt man b im Ge­
bl'auche 1 Th. roit 10 Th. Wasser. Oder statt dessen können 10 Th . 
de Doppelsalzes von thiocyansaUl'em Quecksilberoxyd und thiocyansaurem 
Kalium und G Th. von Natriumchlorid in 50 '1'h. 'Wasser gelöst und d ie 
Lösung ZUln ~ebJ'Uuche in gleicher Weise mit 10 Tb . Wass I' verc1Umlt 
werden. (photogmphy 1900. 12, 313.) f 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Hel' tenung "on Scltiefel' tifteu. ,-

chieferstifte wurden früher au dem chiefer geschnitten, wie er 
aus der Erde kam. Da diese Stifte häufig harte ubstanzen enthnlten, 
welch auf den Tafeln kratzen, hat ich D. M. tewal'd ein Verfahren 
zU\' Herstellung von tiften schützen lassen, welohe diese Eigenschaft 

tI\ VergL Chem.-Ztg. 1900. 24, 445. D. R. P. 111463. 
U} Chcm.-Ztg, Repert. 1899. 23, 108. 

"erlag der Chcmiker-Zcitung' ia Cölbeu (A nhalt). 

nicht haben. Der . chiefer wird zu feinom Pulver zerlcleinert, alle fremden 
RubstanzeD werden cntfeJ'llt, durch ein, 'oiden ieb gcschhl,yell dann zu 
einem Teig angerülu·t. der einem tal'ken hydrauli clten Drucke ausgesetzt 
wird. Hierdurch werden gleichzeitig die tuto in dein gewU1Jschtell 
Querschnitt; geformt, in Längen bis 0,0 m, Die noch weichen Stifte 
werden zerschnitten, an der Luft getrocknet und dann einer Be­
handlung mit Dampf au gesetzt. Deral'tige. 'tifte sind frei von allen 
kratzendcn Bestandtheilen, von ganz gleichmiissiger Beschaffenheit und 
fe tel' als die gewöhnlichen 'tifte. Die Steward Mnnufactlll'ing Co. yon 
Chattanoocrn (Tennessee) hat 1899 über 25 Millionen solcher Stifte ge-
liefert. (Eng. and ')[ining JOU1'l1. 1900. 69, 404.) nn 

Neue clb. 'ttJüttiO'c 'chraubcIrrcut ilatorcll mit ]{ngelIagCl'lI11g. 
Die Firma W . Hnnisch c' Co. (I.nh. Otto Schmidt), Berlin 

bringt einen neuen, gesetzlich geschützten, chraubenventilator für W ell~ 
blechhäuser, Baracken Eisenbahnwaggons etc. auf den Markt. Derselbe 
gewährleistet die Erhaltlmg der Drehbarkeit auf unbeschränkte Zeit­
dauer hinaus ulld beseitigt so deu Hauptmangel der früheren "onst1'llc­
tionen. Die Haube de Ventilators ist hier mit der saugenden chraube 
zu ammen auf einer Achse befestigt, welche ia einem ausserhalb des 
Luftcirculatioll raume angeordneten und vollständig dicht ver chlo seuen 
Kugellng r läuft, nuf dessen leichten GanO' irgend welche nnchtheiliO'e 
Wirkungen yon nus en her (Stanb, 'chmut~ der sich mit dem Schmiel;l 
verbindet) ab olut ausgeschlo sen ist. Als' wesentlichste Vorzücre sind b 

Pig. 1. Pig. 2. 

a 

zu nennen: 1. ~ ol'tfall de lustigen, bisher unbedingt; llothwencligen 
Oelens der Ventllator~, 2. grösse)'e LeistungsIlthigkeit der Apparnte, 
da. der ganze QuerschDltt des Saugeschaftes zu)' Wirkung kommt und 
keme V rengung durch Lager und Oelbehälter stattfindet. Ein weiterer 
Vortheil liegt in der B festigung der neuen Ventilatoren, die in zwei 
Arten ausgefuhrt wird: Entweder (Fig. 1) besteht der Schaft; aus zwei 
in einander chiebbnren Theilen (a, b), von denen der wltere mit dem 
Dach etc. in feste Verbindung gebracht wird während deI' Ventilator 
selbst nur auf diesen Theil heraufgesteckt zu ~erden brn\1cht oder aber 
~ ist (Fi? 2) eine Chamier-Einrichtullg vorge ehen, 0 dn~ del' Ven­
tIlator hel Bedad umgeklappt werden kann. Somit können die Ven­
tilatoren jederzeit leicht und ohne alle Umstünde gereinigt werden. c 

UlIh'cl' al-Schieber-Sclmtzl.lrille. 
Die Universal- chieber - Schutzbrille ~ welche von der Firma 

J. G. Eisel jl'. in Gl'iesheim a. M. in den Handel gebraoht wird , hat 
au einem ötück gestanzte ~[etallgehäl1se aus Blech, Aluminium etc. 
welche am oberen Rande roit 'chlitzen versehen sind. Deber die Ge~ 
häuse . ind Kap ~ln gesohoben, die am hinteren Theil durch einen Knopf, 
nm vorderen Theii dmch Fedem festgehalten werden; sie haben Schl itze, 

~ 
die mit den an den Gehäusen 
angeb~'achten S?hlitzen corre-

. spondl)'en, und die durch Drehen 
-->, dem Auge nach Belieben Luft 

zufülu·en. Der obe)'e Rand der 
Gehäuse ist umgebogen, lüer­

durch wird, dn. das Glas eine gleiehmässige fes te Unterlage hnt, eine 
ganz bedeutend grössere 'VViderstand fäh igkeit erzielt. Auch scJll iesst die 
Brille durch die an dem dem Auge zugewendeten Theile des Gehäuses 
angebrachten Gummiringe und die cllieber die Augen ab, so dass dieselben 
in mit Rauch, taub, giftigen Gasen etc. erfüllten Räumen mit Erfolg 
getragen werden können. Durch das an den Gehäusen herumlaufende 
Band,. das zum Befestigen dient, ist auch ein Verstellen der Brille er­
möglicht, und diese kann hierdurch jedem Auge ulld Gesichtsfeld an­
gepasst werden. Die neuen Brillen, die durch D. R. G. ~I. 132 GOI 
geschützt sind, dUrften für die Arbeiter in chemischen Fabriken von 
hohem Werthe sein. (Nach einges. Original.) c 

Die Fabrikation von Phosphorpillen und die dabei zu beobachtenden 
Vorsichtsmaassrege1n. Von E . Goede. (pharm. Ztg. 1900. 45, 37G.) 

D ruck ,ou A ugust Preuss in Cötbeu (A lJhalt~ 


